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Herr, weile mir deinen Weg und leite 
mid) auf richtiger Bahn. — Pi. 27, 11. 
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NNESDWESUNG, 


Herbit. 


Bon Albert Knapp. 





Noch blüht in uwerwelktem Glanze 
Wie ſonſt das vielgeliebte Tal, 

Noch ſteht an jeinem Blätterfranze 
Der hohe Wald im Sonnenitrabl; 

Die Tanne wölbt nod) ihre Krone, 

In deren Schirm das Blümchen ſprießt, 
Mit ihres Nauichens wilden Tone 
Hat fie den Fremdling neu begrüßt. 


Ein Heimweh hat mid still befangen, 
Mein Geiſt gebordht dem janften Zug, 
Ko mich ein ichmerzliches Verlangen 
So oft dur Flur und Haine trug; 
Durdirren durft’ ih Höh’'n und Gründe 
Und Tröftung juchen allerwärts, 
Damit ich trauriger geitünde, 

Hier jei nicht Ruhe für mein Herz. 


Nun aber haft du mich verjiihnet, 

Dur zogſt mich Irrenden zu dir! 

Wie hat's dein armes Mind verdienet? 
Was fandeit dur, mein Freund, an mir? 
In langen Monden, ohne Xeben, 

In langen Jahren ohne Licht 

Das alles haft du mir vergeben 

Und dachteit meiner Sünde nicht. 


Auf einem Berg bilt du gebangen 
Für mid am rauben Kreuzesſtamm; 
Dort will ich weinend dich umfangen, 
Du unbefledtes Opferlamm! 

An jenem Yerge will ich jchauen 
In dein erblaßtes Angeſicht, 

Dort laß mich eine Hütte bauen 
Und tritt zu mir in deinem Licht. 


Unter der Himmelsleiter. 

Seht dort den Wanderer auf dem rau— 
ben Wege und in der noch umwirtlichen 
Gegend, mit einem Stabe und einem Flei- 
nen Bündel, das jeine ganze Habe enthält, 
ausgerüstet. Nicht frendig zieht er jeines 
Weges dahin; jein Herz iſt belaitet von 
Kummer und Sorgen und fajt nur zögernd 
und widermwillig jeßt er jeinen Fuß vor— 
wärts, jein Auge, von Tränen umflort, 
blickt häufig rückwärts, es ſcheint, als ob 
er was ihm teures zurücklaſſen muß. Ach, 
es iſt ſo — er muß ſein liebes Vaterhaus 
mit all ſeinen ſüßen Gewohnheiten und Be— 
quemlichkeiten verlaſſen und fliehen. Nicht 
freiwillig, jondern heimlich, wie vor ei 
nem Feinde flieht er, deshalb muß er „bin 
aus ins feindliche Yeben !*— Warum das? 
Und wie wird’s ihm ergeh'n in der falten 
Fremde? — Ad, die Siinde, die böjen Be 
gierden immer. find fie des Menſchen 
Verderben! Much diejem armen Wand- 
rer, dieſem jett heimatloſen Flüchtling 
find fie es geworden. Muh er nicht unſer 
tiefites Mitleid herausfordern? Wohl 
dem, der mit Gott und einem reinen Ge— 
wiſſen hinauszieht ins Leben, und deſſen 
Kämpfe aufnimmt und jo auch wieder ins 
Baterhaus zurückkehrt! 





ennonitilfche Rundſchau 


Es iſt Nafob, von dem uns die heil. 
Schrift jo jhön erzählt, von jeinen Irr— 
ungen, jeinen vielen Kämpfen, von jenem 
jiegreihen Durchdringen aus Aufechtungen 
zum bellen Lichte und Gott ergebenen Ver— 
trauen. — Es ijt mehr ob nicht ich und 
du, mein teurer Leſer, es waren? DOb nicht 
du, junger Mann oder Süngling, e8 jind? 

Die Geichichte Jakobs iſt von Anfang 
bis Ende ein flarer Spiegel von jo manches 
Menichen Lebenslauf. Jakobs Geichichte 
it die Gejchichte vieler Menichen bis ins 
Einzelite, es iſt unſere Leidensſchule, un- 
jere harte Borbereitungszeit, durch welche 
uns die göttliche Vorſehung hindurchführt, 
damit wir himmelsreif werden. Doc) wei- 
ter in unſerer Geichichte! 

So wandert. er den ganzen Tag vahin; 
ſchwer wirds ihm geworden jein wohl 
zu denken, doch Gott ſchützt ihn. ES wird 
Abend; er fommt nach Lus, wo er über 
nädtigt. Dort ſtreckt er jeine milden Glie- 


der auf einen harten Stein, das iſt fein 


Nachtlager und er jchläft ein, das Sternen- 
zelt iſt jeine Dede. Wie oft wirds aud) 
in unjrem Seelenleben dunkle Nacht, die 
unſeren Brad beleuchtende Liebe, mit ihrer 
olles itberwindenden Macht iit auf eine 
zeitlang verſchwunden. Nicht immer fin 
den wir uns in unlerem Lebensfampfe zu 
recht, und die beängftigende Zweifelsnacht 
mit ihren Schreden umlagert uns wie ein 


mächtiges Feindesheer. 

Wer von uns bat die Stätte, wo die 
jenigen weilen, die uns lieb und teuer 
jind, wider Willen verlafien müſſen, von 


menjchlicher Bosheit gewaltmäßig vertrie 
ben, einem geäcdteten Flüchtling aleich; 
vor ihr bat weichen müſſen, damit Hände 
und Gewiſſen rein bleiben! Es tit jolcher 
Fall ein Unterichied gegen ein freiwilliges 
in die Fremde gehen, wie Tag gegen 
Nacht. 

Jakob ſchläft auf dem Stein, doch wun 
derbar! So manchmal ſpinnen ſich die 
Sorgen, Beängſtigungen und bittere Er 
fahrungen des lichten Tages im Schlaf 
traume der dunfeln Nacht fort umd der 
ichlafende Menich findet dann nicht die ihm 
nötige Nube und Stärfe für Körper und 
Seil. Doc bier auf dem harten Stein 
lager icheint etwas Aanz anderes vorzu 
aeben. Die beängstigenden Mienen vom 
Tage im Gefichte des ſchlafenden Jakob 
erbellen fih wie wenn er bejeligenden 
Frieden ſchmeckt. Er mu wohl für und 
angenehm träumen Es trifft ſich Dies 
häufig, und wir find beim Erwachen frob, 
da wir joldhen angenehmen Traum ge— 
babt haben. 
Sottes Liebe und Güte auch ih der dun 
feliten Yerrifienbeit unjerer Seele über 
uns waltet und geheimnisvolle Seelnfräfte 
uns zuführt. 

Safob träumt. Er ſieht im Traum ei 
ne Leiter auf der Erde zu jeinem Saupte 
jtehen, die bis zum Himmel reicht, und auf 
dieſer Leiter jteigen die Engel des Him 
mels auf und nieder und oben auf der 
Leiter ſteht der Herr und jpricht trojtreiche 
Worte zu Jakob. Man leje ie, 1. Moſe 
Kap. 28, die Verje 13, 14 und 15 auf- 
merfiam durd). 

Daß alle „Träume Schäume“ find, wie 


Mollen es nicht vergeffen, daß. 


2, November 


das gewöhnliche Sprichwort jagt, ift nicht 
wahr, wenn aud) die übliche Draumdeuterei 
als Unſinn zurüdgewiejen werden muß. 
So mander. Traum, ob angenehm oder 
quälend, will uns was jagen; hält ung eine 
Moralpredigt, und Elopft ftarf an unſern 
innern Menſchen, und es iſt die inmitten 
des auf- und. niederwwogenden Lebens mit 
einen wechielnden Licht- und Scyattenjei- 
ten auch nötig. Es iſt jo, wie ein Schrift- 
iteller treffend jagt: „Die Nadhtzeit des 
Körpers iſt die Tageszeit der Seele.” — 
Die freudige Geſinnung, der friihe Mut, 
alle eritarften Geiitesfräfte, mit welchen 
wir das neue Tageslicht begrüßen, und 
womit wir an unjere Tagesgeihäfle ge- 
ben, iſt ein deutlicher Beweis dafür. Wir. 
jollten dafür dem lieben Gott jeden Mor- 
gen herzlich Dank jagen. 

Ohne Zweifel ein geheimnisvolles, emfi- 
ges Weben und Schaffen findet zwiſchen 
Simmel und Erde jtatt, ein fortwährendes 
Auf und Nieder der dienitbaren Simmels- 
bewobhner, ein liebtätiges Kommen und 
Sehen, ein Bringen und Sinauftragen! 
Und wie herrlich und tröftend, daß dem 
jo iſt! Was jollte wohl ſonſt die arme, ſich 
quälende Menichheit bier anfangen? Le— 
ſer, auch zu mir und zu dir redet der liebe 
bimmlijche Bater, gerade jo wie dort zu 
dem bangenden, befiimmerten Jakob. O 
möchten wir doch jeine Spradye wohl ver- 
ſtehen und fie auf unjer Herz ganz ein- 
wirfen laſſen! Ueberhaupt dann, wenn wir 
in Dunkeln Stunden, wann wir, übermwäl- 
tigt von jeeliichem Hummer und Leid und 
allen Bedrängnilien auf unjern harten 
Stein des ihmußigen Eigenwillens und 
der jämmerlichen Selbitgerechtigfeit gebro- 
chen niederjinfen. — 

Vergegenwärtigen wir uns das nädht- 
liche und dod) jo himmliſch helle Bild dort 
bei Yus. Auf der Erde der müde und 
ichlafende Wanderer, zu jeinen Häupten die 
Simmtelsleiter mit der Simmelsichaar da- 
rauf, alles von Himmelsglanz umſtraählt 
und von Oben, aus des Herrn Mund jol- 
che troitvolle, Worte! Veranlaßt diejes 
liebliche Bild ums nicht, in dem weltlichen 
und finnlichen Getriebe einzuhalten, uns 
zu bejinnen, wohin wir mit unierem Ei— 
genwillen bingeraten find, jo weit von Gott, 
dem bimmliichen WBaterhbaus und jeinen 
Sennungen ? — Wenn ums wegen unjerer 
Berirrungen, in unjeren Anfehtungen und 
unter der Bosheit der Menſchen, auch un- 
ter dem harten Lebensdrudfe angit und 
bange wird und alles uns bier ſcheinba 
verlaſſen bat — wenn wir, wie ein müder 
Flüchtling unſere Welt- und Sampfes- 
ſtraße allein ziehen müſſen, und dann dumk— 
le Nacht uns überfallen will — dann labt 
uns in inbrimitigent Gebete uns der Gna- 
de und Barmberzigfeit unſeres Heilandes 
beiehlen, Ihm aanz vertrauen, daß er es 
aut mit uns macden wird. Wahrlich, dies 
wird uns ein fanftes Nubelager geben in- 
mitten jo vieler Gefahren von innen und 
außen. Dann wird Gott alles: Tränen 


und Summer abwiichen, und wir werden 
janft und ficher ruben können an Gottes 
Serzen und „am Buſen der Natur,“ wie 
Safob dort; werden dann Tieblich träumen, 
aud) von des Himmels lichten Bewohnern 
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und von des Herrn beglücdender Nähe. 
Werden vernehmlich hören wie er dem ihm 
fi) wieder reuig zumendenden Rinde, al- 
les Gute, ja allen Segen im Himmel und 
auf Erden jo gerne verheißt, wird hören 
die Troitesiworte: „Siehe idy bin mit Dir, 
und will dch bhüten, wo du bingeheit, und 
will did) wieder berbringen im dies Yand. 
Denn ich will dich nicht laſſen, bis ich tue 
alles was ich dir geredet babe.“ — Beim 
Erwadhen vom Schlafe des Morgens, d. h. 
wenn es in uns lichthelle wird,, alle Zwei 
fel und Sorgen geflohen — dann werden 
wir auch den Himmel mit jeiner Wonne in 
uns und des Herrn Näbe bei uns vollitän- 
dig jpüren. 

Das find ja Pforten des Himmels, das 
wahre Gotteshaus, wohinein wir geben 
und- lebend anbeten. Das it ein Bild da 
bon, wie Gott die Seinen erzieht und zu 
Sich zieht — die wahren Gottesfänmpfer. 

Gin Zejer. 





Wann beginnt das Fricdens- und König— 
reidy Ehrifti hier auf Erden? 





Bon JſaagcPeters. 





Wir lejen im Alten Teitament, daß der 
Herr nad) der Geſetzgebung auf Sinai mit 
jeinem Bundesvolfe als jeiner Gemeinde 
auf Erden, fein weltliches Machtreich auf- 
zurichten beabfichtigte, wie das auch die 
ganze Gejeßgebung auf Sinai bezeugte, 
nad welcher Er Iſrael aus den Heiden aus: 
fonderte, um in ihm ein prieiterli 
ches, geijtlidhes Königreich zu tif 
fen mit einem unmittelbaren Gigentums 
volfe, deſſen König Er, der Herr jelbit, jein 
wollte, mit dem von Ihm gebeiligten Briei 
tertum als Bermittleranitalt zwiichen Ihm 
und Seiner Gemeinde, laut 2. Moſe 19, 5. 
6; welches an vierhundert Sabre währete. 
Endlich aber beitimmte die Unzufriedenheit 
und SHalsitarrigfeit jeines Volkes Ihn, 
(wie Er freilih es ſchon vorausgeſehen, 
laut 5 Moje 17, 14), in jeinem Zorn, Hoi. 
13, 9-11; 1 Sam. 8, ihnen einen welt 
lichen König zu geben, wie ihn die andern 
Heiden hatten; und jo war denn Nirael, 
das auserwählte Bundesvolk des Herrn, 
nad. Gottes niht bejtimmten, jon- 
dern nur zulajjenden Willen nad 
und nad) ein weltlihes Königreich gewor— 
den; das aber von diejer Zeit an auch al- 
len Wechſelfällen und Drangialen eines jol- 
den unterworfen war; und zulegt auch, 
wie alle, in der babyloniichen Gefangen— 
ichaft jeinen ſchmählichen Untergang fand. 
Um nun dem von Ehrilto zu errichtenden 
Friedens- und Königreich Platz zu ma 
chen, laut Daniel Kap. 2, 44; tan. 7, 14; 
‚Sei. 9, 7; Luk. 1, 32. 33, weldyes aber erit 
fein weltliches, jondern obgleih in der 
Welt, aber doch nit von der Welt, ein 
durdaus geijtlihes Reich bier auf 
Erden in den Herzen aller derer jein jollte, 
die Chriſtum auf- und annehmen würden, 
laut ob. 1, 12. 13, von welchem Frie— 
dens- und Königreich jenes altteitament- 
liche, priejterliche Königreidy nur ein Schat- 
ien und ®orbild war. 

Wäre Sirael ald Bundesvolk dem ihnen 


Aennonitiſche Rundſchau 


vom Herrn gegebenen Geſetze gehorſam 
und treu geblieben, ſo hätte niemals ein 
Volk gegen ſie ein Schwert aufheben dür— 
fen, um ſie zu beläſtigen oder zu unterdrük— 
fen, 5 Moſe 28, 1—14; und nur dann, 
wenn fie von Geſetze abwichen, erweckte der 
Serr die heidniichen Völker in ihrer Ilmge- 
bung, fie zu zlichtigen, 5 Moje 28, 15—21. 
Die Geſamtlehre des Neuen ı Tejtaments, 
wie die betätigenden Beilpiele und Lehren 
Chriſti und feiner Npoitel, wie auch der 
eriten von ihnen geitifteten Gemeinden be» 
zeugen es, dal das Friedens- und König— 
reich Ehriiti bier auf Erden nit von noch 
fiir Diele Welt iſt, wie Chriſtus jelbit in 
flaren Worten vor Pilato bezeugte: „Mein 
Reich iſt nicht von dDiejer Welt; wäre 
mein Neich von diejer Welt, meine Diener 
würden darob kämpfen, aber nun tt mein 
Neich nicht von dannen ujw., Sob. 18, 36. 
37. Und zu feinen Süngern ſprach Jeſus 
unter andern: „Die weltlihden Fürſten 
herrichen, und die Mächtigen unter ihnen 


haben Gewalt, aber jo joll es unter euch 
nicht Sein ufw., Marf. 10, 42—44, welde 
flare und unzweidentige Ausdrücke bin 


länglich bezeugen, daß das Reich unſeres 
Herrn und Seilandes Neu Ehrifti bier auf 
Erden fem Neich in außerlichen Geberden 
jemals jein werde, wie Er auch zu den 
Phariſäern ſagte, Quf. 17, 21. 22. Und 
jeitdem Christus dem Petrus befahl, das 
Schwert in die Scheide zu ſtecken, iſt die 
Zeit bier auf Erden gefommen, in Sein 
Neich einzutreten, laut Mattb. 7, 13. 14; 
uf. 18, 24: Marf. 1, 15; von welchem Je— 
jaias redet, ap. 2, 2-5, und Micha 4, 
1—5. Das einzige Mittel, das Friedens 
und Königreich Chriſti bier auf Erden zu 
fördern und zu bewahren, war der Beruf 
aller wahren Nachfolger Chriſti von An- 
fang an bis zu Seiner Vollendung, laut 
Mattb. 10, 32. 33, wann Er fommen 
wird in und mit den Wolfen, und wird 
durch die Predigt des Evangeliums, des 
Wortes der Wahrbeit, welches diejes Reich 
abbildet, Sedermann zum Cingange in 
dasielbe eingeladen, im Gehorſam gegen 
dasselbe in aläubiger und demütiger Nad) 
folge Sein. (Ev. Bote.) 


Senderion, Neb. 


Offener Brief, 


Eingefandt von WM. Siebert. 


Merte Frau M. N.! 

Uniere Norreipondenz betreff3 des Zehn- 
ten it ſchon ganz lehrreich geworden. Auf 
meiner Ablehnung, den Zehnten zu geben, 
mit der Begründung, dal unierem Gott 
nicht nur ein Bebntel, fondern zehn 
Zehntel unſeres Vermögens gehören, 
baben Sie ſehr vortrefflih geantwortet. 
Sie jagen: „Wenn alles dem Herrn gehört, 
was ich babe, dann babe ih nicht.“ 
Dieies iſt vollfommen wahr im Sinne Se 
ſu und auch anderer erleuchteter Männer 
und rauen. Hier liegt eine vollfommene 
Abrundung vor, wie auf einer Kugel, ohne 
Anfang nod Ende noh Mitte, Wir ha— 
ben zugleich das Ganze. „Alles ift euer,“ 


3 


Sch meine gar nicht auf ſchwer verftändfiche 
Aphorismen (kurze bingeworfene Gedan- 
fen) einzugehen. Der Weg der Menichbeit 
it eine lange, aufſteigende Treppe mit vie— 
len Stufen. Wir befinden uns wohl nod 
auf der unteren Halfte Manchmal rut- 
ichen wir jogar aus und kommen riichvärts 
anltatt vorwärts. Als der Zehnte durch 
Moſes eingeführt wurde und die Erjtlings- 
opfer uw. war jolches ſicher auch em auf- 
jteigender Fortihritt und dieje Spenden 
nahmen damals den PBlaß ein, was uniere 
Taren— Stenern—beute tun; nur mit dem 
Unterihied, das Neligion und Staat da- 
mals eins war. Bon Miſſion in heutigem 
Sinne war damals feine Nede. Als Finanz- 
regel fünnen wir Mebnliches auch heuternod) 
nicht entbehren, weil wir noch zu niedrig 
anf der Treppe ſtehen. Hier jteht noch un- 
jer gemeines Wirtichaftsigitem von mein 
und dein. Während wir ung diejem noch 
Beſtehenden, bejicheiden fügen, dürfen wir 
nicht auch noch veraltete Errumgenichaften 
uns an den Hals hängen, die unjere Aus— 
jiht auf höhere Stufen verdunfeln. 

Sie jagen ferner, Frau N. N. „Unfer 
Haus und Geld hätte ih dann an Arme 
zu verteilen wie der Herr dem reichen Jüng— 
ling ſagte: verfaufe alles ujw.. Das koſ— 
tet aber viel Kampf.“ Dieſes iſt jehr ridh- 
tig ausgeiprocen. Wir haben wirklich 
unjer ganzes Bermögen mit den Armen zu 
teilen, und das ift ficherlich die leichteſte 
Laſt, die wir zu tragen haben, das heißt, 
wenn wir durch vorgeichrittene Erfenntnis 
das Joch Jeſu auf uns genommen haben, 
und dieies iſt janft! Alles unjer Willen, 
Grfennen und Verſtehen erhellt und er- 
leichtert uniern Lebenslauf und nüßt uns 
allen. So iſt es ganz genau auch mit un- 
jeren materiellen Errungenichaften. Sie ge 
hören nicht mir, jondern jedent, der fie 
nötig braucht und auf ehrliche Weile haben 
will. Se mebr id davon geſchäftsmäßig 
weggebe, Deito reicher werde ih. Wieder 
aenau jo als mit geiftigen Errungenichaf- 
ten; je mehr wir davon austeilen, deito 
mehr eritarfen wir in denjelben. Sie und 
ich, wir gehören der Welt und nicht uns jel- 
ber. Num ja, wir mögen auch jagen, wir 
gehören Gott an. 

Ich ſprach oben von aeihäftsmähigem 
Weggeben. Das meint gar nicht, daß 
berzlide Xiebe dabei ausgeidhloflen iſt. 
Es meint nur, da man auch beim Geben 
richtig überlegen muß wo und wem, 3.8. 
als ein Farmer überlegen muß, ob er auf 
dieſem Ackerſttick Hafer oder Weizen ſäen 
oder ob er es gar mal ein Jahr brach lie— 
gen laſſen ſoll, Auch der Andere, der 
Arme, iſt mır ein Saushalter, wie ich, jo 
aud manche der jogenannten Gott wohl- 
gefälligen Anitalten. Wenn mın dieje An- 
dere nach meiner Erkenntnis schlechte 
Saushalter find, dann joll id) das mir An- 
vertraute nicht jchlecht verwenden, und dies 
iit jedenfalls das Schwerite, recht zu er- 
fennen, in betreff des Gebens. 

Geben iſt jelig! jo ſtehts in der Bibel 
und jo ſehen wir es jogar- unter allen Völ— 
fern—denfen wir aud mal an das reichli- 
de Geben bei großen Sataftrophen. — 
Wenn uns. alio das Geben vder das al. 
les bingeben einen großen Kampf berei- 
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tet, jo liegt die Urſache in unjerer Unwiſ— 
fenheit oder audy in der barbariſchen Ver— 
fafjung unſerer Gejellihaft. Blind geben 
it noch jchlechter als gar nicht geben, Es 
bat das aber viele Zwiichenitationen, Pau— 
lus jagt: „Sch vermag alles durd den, 
der mich mächtig macht.“ Sollte der denn 
eine jo große Ausnahme machen, dab wir es 
heute nicht auch jagen und tun können? 

Paulus hatte Dinge erfannt, die er frü- 
ber nicht erfannt hatte, umd das wars, was 
ihn mächtig machte. Und wir jollten von 
einem großen Kampf iprehen? Nur dort 
baben wir zu fämpfen, wo wir im Dun- 
feln taten. Solchem können auch wir 
nicht immer ausweichen. Verſtändnis oder 
unſer Glaube kann auch irre geleitet wer— 
den. Nehmen wir an, daß ſolches bei den 
Nihiliſten der Fall iſt. Wie große Sum 
men vermögen dieſe für ihre Sache zu 
ipenden! Sie opfern oft Freiheit und Le— 
ben obendrein, Es iſt alfo nicht der Geiz 
im allgemeinen, der unier Geben eim- 
ſchränkt, jondern Unsicherheit und Unwiſ 
jenheit find oft die Urſachen. 

Sie jagen ferner in Ihrem Prief: „Es 
it nicht Wahrheit, wenn ich ſage, dem Serrn 
gehört alles umd bleibe auf meiner 
Farm und jage von meinen Pferden und 
meinen Kühen ujw. Nicht war? Denfen 
Sie, bitte, darüber nah!” Teure Schwei- 
ter, das habe ich getan, finde aber, dal; Sie 
diejes in Webereilung gaeichrieben haben, 
denn auch Sie jelbit würden zu Ihrer 
Freundin jagen: „Komm in mein Haus,“ 
aud wenn jie jelbit nur zur Miete darin 
wohnten. Wir find Sausbalter, und jol- 
len weije b aushalten; viel produzieren 
und gar nichts verjchwenden! Auf daß 
die Erde herrlich werde, eine Wohnung 
Gottes bei den Menſchen! Tun wir das, 
und es bleibt fein Sinn und Beritand da- 
rin, dem lieben Gott nur ein Zehntel zu 
geben. Ich bin doch froh, und Sie ficher- 
lich find auch frob, dab wir dieſem Gott 
ganz angehören. In ibn leben, weben 
und find wir! 


Am Wene. 
Von M. B. Saft. 


Als wir unſere Reiſe antraten, waren 
unſere Gefühle ſehr gemiſcht. Obzwar es 
im Publiſhing Houſe „drock“ war, begleite— 
te uns doch der größte Teil der Arbeiter 
bis zum Bahnhofe, wo wir ım& noch ein- 
mal ein herzliches „Goodbye“ zuriefen. Wir 
fuhren über Pittsburg nach Chicago. In 
Toledo, wo wir Zug wechieln mußten, tra- 
fen wir den neuen Prediger, feine Braut 
und andere Freunde, die dort auch auf den 
Zug nad Elfhart warteten. In Elkhart 
wurden wir alle ichier ſtürmiſch empfangen. 

Die Straßen, die Gefichter — alles hei- 
melte jo an. Zuerst beiuchten wir die Wıt- 
we Hege und weinten zuiammen. Für die 
Familie iſt e8 doch ſchwer, wenn der Vater 
‘o plöglich jterben muß. Wir wurden über- 
all — auch unter’ den befannten Geichäfts- 
leuten, jehr aut aufgenommen. 

Sonntagmorgen durften wir aftiven An- 
teil an den verichiedenen Verſammlungen 
nehmen. Es fühlt jo gut, ins Angeficht 
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jo lieber Bekannten zu ſchauen. Die berz- 
lichten Segenswünjche der lieben Freunde 
begleiteten uns. Es freut uns jetzt jehr, 
dab das Verhältnis dort fo iſt — dod) von 
jelbit oder durch Zufall it es nicht dahin 
gefommien. 

sn South Bend befucdhten wir dann noch 
Frau 9. A. Görz und ihre Kinder, Br. 
G. weilt in California, wo er ſchon eine 
qute Anjtellung erhalten bat. Abends fuh- 
ren wir ab nach Chicago und wurden dort 
von Schw. Sarah Kröker empfangen und 
zur „Rescue Million“ genommen. Geſchw. 
Wiens waren mutig und froh an der Ar 
beit, welche oft recht mannigfaltig iſt. Bon 
der Großſtadt will ich ſpäter noch etwas be- 
richten, auch von unjeren Beobadhtungen 
in Moodys Inſtitut. 

Nachdem wir uns zwei Tage dort aufge- 
halten, fuhren wir ab nad) Minnejota.. In 
St. Baul trafen wir Bred. Abr. Wiebe und 
eine grau. Wir fuhren dann noch um das 
Kapitol zu jehen. Der große Raſenplatz, 
der dasſelbe umgibt, it ſchön und jauber 
gehalten. Das Gebäude koſtet vier und 
eine halbe Million Dollars. Em jchönes, 
pradhtvolles Gebäude. Minnejota kann 
ſtolz darauf fein. Doc der feite Bau, die 
ichimmernden Steine find noch nicht genü— 
gend, um dem Bolfe ein Segen zu jein, 
wenn die Herren Beamten nur Lohnknechte 
find. Möchte die Zeit bald fommen, da 
unſere Beamten wirflid das Wohl des 
Landes juchen. 

In Mt. Lake hatten wir ja Freunde und 
wir wurden von denielben freundlich aufge» 
nommen, Meiner Frau Bettern, Jakob, 
Siaaf und David fonnten wir noch bejuchen 
und dann war es Zeit, daß wir uns fertig 
machten, um im nördlichen Berjammlungs- 
haus dem Erntefeit beizumohnen. E3 war 
ein ichöner Genuß, in früher Morgenftun- 
de durch die Felder zu fahren. Waren dort 
ja ſchon einmal gewejen, doch es jahe alles 
jeßt anders aus. Auf den Angefichtern der 
lieben Gäſte ſahe man Freude. Das Wet- 
ter fonnte man fich gar nicht Ihöner denken. 
Doch vom Feſt iſt ja ſchon berichtet und jo- 
bald ich den Bericht von unjerem Porr. hier 
geleien, werde ich weiter von unjeren Er- 
fabrungen berichten. Meine liebe Frau 
fann zwar gehen und auch fahren, doch iſt 
jie am Körper doch ſchlimmer verlegt, als 
wir zuerjt glaubten. Aber wir trauen 
auf Gott, er wird uns nicht verlaffen. Wir 
find doch immer wieder dankbar, dab es 
nicht ichlimmer geworden ilt. 





Etwas über Bildung! 
B. 9. Penner. 


Gerade von Oben fommt die Erkenntnis 
der rechtichaffenen Bildung. Als Gott der 
Herr Adam und Eva erichaffen, fie mit al- 
len Eigenschaften ausgeftattet hatte, Die 
man Liebreiz nennen fann, indem jie in al» 
len ihren Talenten und Ausfichten gar lieb- 
lich anzuiehen waren, wohl aud) jelber ge- 
fühlt haben mögen, dab eins vom anderen 
abhängig war, werden fie fich jicherlich be- 
wußt geweien jein, daß ihr Bildner 
(Schöpfer), aus dejlen Hand Adam geformt 
war, müſſe ein wahres deal von Künſtler 
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gewejen fein. Es ijt faum denfbar, dab 
ein anderes Wejen, al3 ein „Meiſter in je 
der Beziehung“, ein anderes Lebeweſen for- 
men und gejtalten, ihm jogar gute Manie- 
ren, jeeliiche Smpulje und unauslöjchliche 
Empfindungen einzuimpfen vermag. Nun 
iſt aber jedenfalls das Hauptwerf des Bil- 
dens im Menjchen (vom Bildner) „die ta- 
lentvolle Seele jelber“. In ihr birgt und 
ipiegelt jich vielfach die Eigenichaft des gro- 
ben Meilters. In Harmonie mit der un— 
endlichen, unnachahmlichen und tiefen Liebe 
unjeres Allerbarmers, fteht vor allem jeine 
allmächtige Erfindungsgabe in der Manig- 
faltigfeit der Schöpfung jeiner Werfe. Da 
unfer Vater im Himmel nod vor Erſchaf— 
fung des Menichen die Engel im Himmel 
ihuf, muß das Genre jeiner Schöpfung, 
d. h. das wahre Genie feiner Gottheit ein 
unbegrenztes geweſen jein; denn, wer fann 
zählen die Wunder all, die Gott erichuf im 
Schöpfungsall?! — 

Wenn. mun zur Nebtzeit, in der gegen- 
wärtigen Beriode unferes Zeitalters, Leute 
bon Bildung reden, jo veriteht man gemein® 
bin darunter, daS Aneignen verjchiedener 
Lehrfäher: wie rechnen, lejen, jchreiben 
u. ſ. w. Man fann wohl dreiſt aud) unter 
das Wörtchen „Bildung“ Bibelforjchung 
binzujegen, indem wir aus dem Buche der 
Bücher uns Schäße aneignen, welche nie 
peralten, nie anders als friich und erquif- 
lend dem juchenden Muge des Forſchers 
vorjchweben; denn „Berge und Täler mö— 
gen wohl weichen, doch meine Worte weichen 
nie.“ In dem Lehrplan des Wortes Gottes 
rubt ein Segen, der reicht weit über die 
Srenzen der Ewigkeit hinweg, führt in 
jeinen fernigen Wahrheiten Kräfte und Ei- 
aenjchaften mit fich, die jicherlich einen ge- 
diegenen Mörtel zum „Aufbau des Bil- 
des, des Göttlichen” in uns abgeben. Un- 
ausichöpflich fliegen die Ströme des Heils 
und der Genejung aus den Fluten göttli- 
cher Bildung, indem wir von Gott jelbit, 
vermöge der Erfenntnis, der Reichhaltigfeit 
des Wortes Gottes, Glauben und Hoffnung 
iiberfommen. Wabre Bildung bat folgen: 
de Eigenichaften: Liebliches Entgegenfom- 
men gegen Sedermann, Nädhitenliebe, 
Frömmigfeit, Glaube, Treue, Zuverficht, 
Aufrichtigkeit und ununterbrochenes Ge- 
betsleben in und mit Gott. „Sa, wer Gott, 
dem Allerhöchſten, traut, der hat auf feinen 
Sand gebaut!” — 





Ich bin froh, daß id; nicht da geweſen bin. 
Joh. 11, 14—15. 


In dem Fleinen Flecken Bethanien wohn- 
te eine jehr glüdliche Familie, obzwar fie 
weder Vater noch Mutter hatten. Sie be- 
ftand aus dem ledigen Bruder Lazarus und 
den zwei Schweitern Martha und Maria. . 
D, wie froh und zufrieden lebten dieje Ge— 
ſchwiſter und welch hohen Bejuch hatten fie 
zuweilen: Jeſus fehrte da öfters ein. Doch 
ein Chriſt darf ohne Trübjal nicht jein. Das 
beite Gold muß geläutert werden. Und jo 
aing es auch diejen Geſchwiſtern. Lazarus 
wird franf; doch die Schweitern Maria und 
Martha wiſſen Rat. Sie jenden einen Bo- 
ten zu Jeſus mit der zarten Botichaft: 


„Herr, den du lieb hait, der ift krank!“. Der 
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Bote kommt zuriick und bringt die erfrem- 
liche Mitteilung, die Krankheit it wicht zum 
Tode. Nun ja, jagen die Schweitern zu 
Lazarus, das wuhten wir, daß du micht 
Sterben wirt. Dod der Bruder wird 
immer noch mebr franf.und es werden die 
beiten Hausmitteln angewendet; doch es 
hilft nichts. Mit Schreden jehen die Schwe- 
tern den Todesichwei auf des Bruders 
Stirn, und der Bruder iſt tot. Die Schwe- 
jtern ſiehen weinend bei dem toten Bruder 
und wundern jich, warum Jeſus nicht ge- 
fommen it. Wollte er nicht, oder was mag 
wohl der Fehler geweſen jein. Und Jeſus, 
o Wunder aller Wunder! — Jeſus freut 
ſich und jagt, ich bin frob, dal ich nicht da 
gewejen bin. 

Sa, lieber Zejer, wer du auch jein magjt: 
Weine nur, la deinen Tränen mır freien 
Lauf. Wohl dir, wenn Jeſus Sich freut 
über deine Tränen. Dann ichäme dich nicht 
und wenn es vor König und Sailer iſt. Biſt 
du krank von Sünden, jo made es wie die 
Schiweitern und wende dich an Jeſus; dann 
baft Du den rechten Weg eingeichlagen. 
Wenn wir aud manchmal fragen müſſen: 
Herr, warum jo?, jo tröfte di. Der Herr 
freut jich über deine Tränen, Aber wehe 
uns, wenn wir uns freuen und Jeſus über 
unjere Freude weint, wie einjt über Jeru— 
jalem. Dann werden wir einst heulen müſ 
jen und jagen, ihr Berge fallet auf uns und 
ihr Hügel bedecfet ums, vor dem Angelichte 
dejien, der auf dem Stuble jißt. 

Bon allem Mut, der Gutes ichafft, 
Sat Sanftmut ſtets die meijte Kraft; 
Sie wirft nach außen, fie wirft nach innen, 
Segen wird all ibr Beginnen! 

J. M. Janzen, 
Craßman, 


Sask., Canada. 
Der einzige Name. 

Petrus und Johannes ſtehen vor dem 
Hohenrat der Inden, der höchſten geiſtlichen 
Behörde des Landes. Man haätte ſie ins 
Gefängnis geſteckt, weil ſie den Lahmen 
geheilt und nachher dem Volke Jeſum ge— 
predigt. Beſondere Freigeiſter, die Sad— 
dutäer, verdroß cs, daß die beiden Apoſtel 
die Auferſtehung Jeſu von den Toten ver— 
kündigten. Die ſcheinbar ſo Liberalen ge— 
rieten in den höchſten Zorn, daß es jemand 
wagte, die ihnen jo verhaßte Wahrheit öf— 
fentlicy zu bezeugen. Noch beute jind die 
ſog. Aufgeflärten und Fortſchrittsleute Die 
arösten Fanatiker; jie nehmen für ſich und 
ihre Meinung alle Freiheit in Anipruch, 
aber wehe dem, der e8 wagt, mın aud für 
ji) aleiche FFreibeit zu fordern. Dieier Fa— 
natismus der Yiberalen jteigert jich zu dem 
Maße, als das Evangelium Erfolg bat, dent 
Reiche der Finiternis Abruch getan und das 
Reich Gottes gebaut wird. Alles das zeigte 
jich ſchon damals, wie es jich noch immer 
seigt. Die Wahrheit aber wird jiegen, denn 
wenn sie auch bumdert-, ja tauiendmal zu 
Boden getreten, verfolgt, veripottet und ver 
böhnt wird ſie triumphiert doch immer wie- 
der. 

Seht dort jene Zeugen der Wabhreit vor 
dent Sobenrat. Man ſucht fie einzuſchüch— 
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tern, jeßt die weile, gelehrte Amtsıniene 
auf, um diefen ungelebrten, ſchlichten Leu— 
ten zu imponieren, —vergebliche Mühe. Ge- 
rade das bezeugen jie, was diefe Machtha— 
ber am allerwenigiten hören wollen, näm- 
lich, daß diejer franfe Mann allein in dem 
Namen Jeſu von Nazareth gebeilt worden 
jei. Das jo frei und öffentlicy auszuipre- 
den war eine jehr gefährliche Sache, die 
ihnen leicht den Kopf oder doch die Freiheit 
foiten konnte, allein daran denken jie gar 
nicht. Was hätten ihnen menichliche Erwä— 
gungen jein können, wo es jich um das Be- 
fenntnis Jeſu Christi handelte! Die Wahr- 
beit iiber alles, jo muß jeder Chriſtenmenſch 
bezeugen, die Folgen jind Gottes Sache. 
Das Belennen jtebt uns zu, Gott jteht e8 zu 
jeine Wahrheit zu jchirmen. Weil jo viel 
Aengſtlichkeit bei den Ktirchenleuten, jo gar 
wenig Mut zum Belennen, darım jo viel 
Unglaube in der Chriſtenheit. 

„Es ilt in feinem andern Heil“”—berrli- 
ches Bekenntnis Petri. Die törichten Men- 
ſchen juchen Heil bier und da, fait immer 
bei den Menjchen, als jeien die, die Netter 
und Helfer. „Such wer da will, Nothelfer 
viel, die uns doch nichtS erworben.“ Einer 
nur bat uns das Seil erworben, teuer er- 
worben, mit Darangabe jeines eigenen Le— 
bens. Was er getan, bat fein anderer ge- 
tan, hätte es auch mit der beiten Abficht 
nicht tum können, denn den Bruder erlöjen, 
das Heil fiir die Seele erwerben, geht iiber 
Menſchenvermögen. Das fonnte mur der 
Sottes- und Menichenjohbn. Das Heil hat 
uns der Setland erworben, er iſts allein, 
der es uns darum auch ichenfen kann. Eine 
ganz einfache und köſtliche Wahrheit, wer 
glaubt jie aber? Die meiiten geben in ih— 
rem Unglauben dabin und fragen nichts 
nad) dem Seil in Jeſu; jie glauben nicht an 
ihn, weil jie ihn nicht Fennen. 

„Es iſt auch fein anderer Name unter 
dem Simmel den Menichen gegeben, darin- 
nen wir jollen jelig werden.“ Am Him- 
mel der Welt alänzen viele Namen, die Na- 
men von Denfern und Weiſen, Forſchern 
und Dichtern, von Entdedern und Erobe- 
rern, von Fürſten im Neiche des Geiltes. 
Bewundernd ſchaut die Menichbeit zu ihnen 
auf. Die Kinder müſſen die Namen gar 
mander bon ibmen lernen und in den 
höheren Schulen müſſen nod) viele andere 
dem Gedachtnis eingeprägt werden. Aber 
alle dieje leuchtende Sterne übertrifft an 
Slanz und Herrlichkeit die Sonne, die da 
beit Jeſus Ehriftus, vor ihr müſſen alle 
erbleidyen. Jene mögen mit großen ſchö— 
nem Gedanken dich erfreuen, allein dir bel- 
fen in der Not, dich tröſten in der Gewiſ— 
iensangit, dir erleuchten den dunklen To 
despfad das vermögen jie nicht. Selig 
iverden wir nur in dem teuren Jeſusna 
men. In dem Namen it Leben für die 
Kinder des Todes, Kraft fiir die jchwachen, 
Licht für die irrenden, Freude fiir die Trau 
erden, Seligfeit für alle. E 

Um uniere Seligfeit handelt es ji, um 
nichts geringeres. Wenn wir jie nicht jetzt 
mit allem Ernite juchen, wann wollen wir 
jie denn ſuchen? Seius hält jie uns vor 
noch können wir jie haben, weil es noch heu- 
te iſt. Doc das „Heute“ mag gar jchnell 
zum „Geſtern“, zum „Yu ipät“ werden. 





9) 


Möge es unſer Text tief ins Herz hinein— 
rufen: Nur in Sein Namen haben wir Le— 
ben und Seligkeit. Es iſt kein Heiland au- 
her ihm. Nehmen wir jein Heil, die Selig- 
feit an, jo ehren wir ibn, befennen die 
Wahrheit und wenden uns das große Glück 
zu, 

Seile mich, o Heil der Seelen, 

Der ich Frank und traurig bin. 

Nimm die Schmerzen, die mich quälen 

Rimm den ganzen Schaden Hin, 

Den mir Adams Fall gebracht 

Und ich jelber mir gemacht. 

Sanz wird unter deinen Händen, 

Treuer Gott, mein Jammer enden, 


Hoher Beind). 


DOrlow, Barnauler reis, am 30. Au- 
auit. Werte Ariedensitimme! Heute darf 
ich dir etwasAußergewöhnliches mitteilen, 
das gewiß für alle Leſer von großem Inte— 
reſſe jein wird. 

Geſtern, am 29. Auguſt hatten wir Bar- 
nauler im Dorfe Orlow hoben Beſuch und 
zwar ſolchen, wie ihn unſere Mutterfolonten 
in der ganzen Zeit ihres Beſtehens nicht ge- 
babt und woht auch in Zukunft wohl kaum 
baben werden. Schon int vorigen Serbit 
hatten wir auf umierem Erntedankfeſt bo- 
ben Beiuh. Im Frühjahr diejes Jahres 
ebenfall3 und geitern, Sonntags, 2 Uhr 
nachmittags, den hödhiten von allen dreien: 
nämlich den Miniiterpräfidenten: Beter Ar- 
fadiewitih Stolypin. Eine ruſſiſche Zei- 
tung ichrieb vorher: „PB. A. St. unternimmt 
eine Reife nad Sibirien in Begleitung des 
Dberiten Kommiſſarow, des Hofmeiſters ©. 
W. Kriwoſchein, vier Beamten, drei Die- 
nern, eines Koches und eines KRouriers in 
in einem Sonderzuge, beitehend aus bier 
Waggons, außer dem Bagagewaggon, Sa 
lon- und Speilewaggon, Schlafwaggon dem 
Waggon für die Dienerihaft und dem Kü 
chenwaggon, wo ſich auch ein Wannenzim 
mer befindet. Hofmeiit. A. W. Kriwoſchein 
it zugleich Sauptverweier der Landwirt 
ichaft und der Landeinrichtung. Eim drit 
ter Begleiter war ein Mitalied des Neichs 
rates Petraſhitzkij. Außerdem der bödhite 
Reamte alles Anitedlungsweiens, Hauptchef 
der Veberjiedlungsverwaltung, G.W.Klin— 
fo, dem wir viel zu verdanfen haben, Als 
Leibwache des Mimiiterprälidenten war 
der Oberſt Kommiſſarow. Der jechite Gait 
war em Serr der unbefann: blieb, Me’ 
tere Herren und Gäſte waren :Fürjt Wja- 
jemsfij aus Petersburg, wo unjer Gon- 
verneur E. E. Iſwenow unier Ueberſied— 
Innnechef des Tomster Gowerements. 
Serr Schumann, der Anfiedlernatichalnif 
von der neuen Stadt Slawgorod, Herr Be- 
[ajew, unſer leberjiedlungsnatichalnif, der 
Herr Tſchernew mit jeiner Frau Gemahlin. 
Den Miniiterpräfidenten begleiteten deri 
Diener, ein Rod und ein Kurier. Im gan- 
zen waren zur Tafel 16 hohe Herren. 

Schon eine ganze Woche vorher läuteten 
orte G'cden der Troiffas auf unſerer Stra” e. 
Ein Beamter nad dem andern fuhr der 
neuen Stadt’ zu. Auch unier Gouverneur 
fam zwei Tage vorher durch, die hohe Ge— 
elliche ft in Slowgorod zu empfangen Ban 





Geheimpoliziſten und GendarmenStrajhni 
fi, Urjadniki und Priſtaws war unjer Dorf 
gefüllt. Wir aber machten uns in der Zeit 
dieſer Aufregung auf alles gefaßt. Das 
neue Wolojtgebäude war noch nicht ganz 
fertig. Der große Saal wurde geſchmükt, 
niit ja änen Deaden ausgeichlagen, zwei Sta: 
er aarbilder ind ein großes |irerbild an 
gebracht, mit einem ſchönen Sprucde auf 
Slas: „Gott ſchütze den Kaiſer!“ Zwei 
lange Tafeln, wie die jhönjten der 1. Klaſ— 
je von Bahnhöfen beiegt, ein doppelter 
Waſchraum und Kloſet mit allem nötigen 
fertig gemacht, eine Küche mit den feinjten 
Keinen und Speifen verjehen. Madam 
Tichernew und mehrere unjerer deutichen 
Frauen waren in der Küche tätig. Bier 
junge Herren trugen auf. Zwei Chöre und 
zwei Muſikorcheſter (Streichinitrumente u. 
Klarinetten) taten im Wechiel ihr Beites. 
Dieje waren in einer Halle neben dem 
Waſchzimmer und dem großen Saal. Eine 
weit mehr als zweitauiend föpfige Volfs 
menge jtand hinter dem Spalier der Ober- 
ichulzen, Schulzen und anderen Dorfsbeam 
ten. Es waren drei Woloften zugegen mit 
ilten Oberichu wa, Schulzen, Sotrits und 
Debjatsfis der Orlower, Bodjojinower und 
Bogoslower. Auf dem ſüdlichen Ende des 
Dorfes Orlow war eine Ehrenpforte mit 
Adler im Sranze, grün ummwunden und 
Flaggen darauf. Am nordöjtl. Ende des 
Dorfes, wo das Woloſtgebäude jteht, wurde 
eine doppelte Pforte mit Kreuzkuppel, Ad 
ler, Kranz und 5 Flaggen darauf errichtet, 
alles mit Birfen- und Fichtenlaub benagelt. 
Der ganze Hof wurde mit großen umd Elei- 
nen Flaggen, mit friichen Grün ujw. ge- 
ſchmückt. Anfangs bie; es immer: Sonn- 
tag, den 20. Auguſt, 5 Uhr abends kommen 
jie. Da auf einmal fam eine Ertranad)- 
richt aus Slawgorod: um 2 Uhr werden 
jie da jein. Das war einmal gegen ge 
wöhnliche Sitten, wenns da beit morgen. 

Daß dies wirklich hohe Gäſte waren, 
das merften wir an allem. Der Sendar 
merieoberit von Tomsf und der Isprawnik 
von Barnaul famen eine halbe Stunde vor 
ber und prüften, ob alles in Ordmung jei 
Eine Viertelitnude vor dem Kommen jpren- 
gten zwei Neiter an mit der Nachricht: „Sie 
fommen. “Alles itand mit entblöhten Häup 
tern da in Erwartimg der Dinge, die da 
fommen jollten. Da plößlich wieder zwei 
Reiter, Urjadnifs, dann Priſtaws und jo 
weiter. Mit Fleinen Fahnen in den Han 
den famen fie angeiprengt. Nachdem alle 
durch die Ehrenpforten waren, empfing 
unser Oberichulz H. Neimer die Gäſte mit 
Brot und Salz. Dann gings das Spaiiser 
der Schulzen und DOberichulzen entlang 
auf den Hof, wo wir Prediger die Gäſte 
empfingen. Der Leiter unſeres Kirchſpiels 
PM. u. Schr. d. traten vor und begrüß— 
ten die hohen Herren mit VBerbeugung. Er 
fterer bielt eine lüngere Begrüßungsrede 
in welcher er die Säfte willfommen hieß 
und unsere beißen und ıumtertänigiten Ge— 
fühle Seiner Majeität dem Kaiſer, feinem 
ganzen Serriderhauje, wie auch aller 
Dbrigfeit gegenüber Ausdruck aab. Als 
Antwort ſprach ihm der Minilterprärident 
Stolypin im Namen des Kaiſers feinen 


filernmontttiiche Kundiajan 


Danf aus, infonderbeit für die warmen de 
fühle, die wir Sr. Maj. dem Kaiſer gegen 
uber begten. Darauf wurden vom Mini- 
ſterpräſidenten Stolypin ſelbſt Bittichriften 
einer ruſſiſchen Truppe entgegengenommen. 
Dann gings ins Wolojtgebäude, ins Waſch— 
zimmer und ans Buffett. Die Herren lie- 
ben es ji wohl jchmeden. Dann gings 
sur Tafel. Dreimal wurden die Gäſte 
pbhotograpbiert: an der Pforte, als wir 
jie begrüßten und bei Tafel. Die Photo 
arapbien jind in meinem Buchhandel zu ha— 
ben. Aus dem neuen, gings ins alte Wo- 
lojtgebäude, wo die Bücher fontrolliert wur- 
den. Der Premier ſprach einen warmen 
Dank für die Ordnung aus. Mehrere Re- 
ligionsfragen wurden gejtellt und beant- 
wortet und nad) der Sittlichfeit unjerer Ju— 
gend gefragt. Die vier jungen Aufträger 
erhielten je 25 Rubel. Den Ehören wurde 
ein warmer Dank ausgeiproden von Herrn 
Stolypin, weldyer vor demielben jtand, als 
eben ein rujfiiches Lied geſungen wurde. 
Als Danf jpendete er auch nody 50 Rubel 
zum Fußharmonium für die Orlower Kir— 
che. Die Kutſcher erhielten bis zu 6 Rubel. 
Mit „Hurra“ wurden die Gälte empfangen 
und auch verabichiedet. 18 Drei- und 
VBiergeipanne waren bereit, außer vielen 
Reitern und Begleitern. In 11% Stunden 
bradten unſere Fuhrwerke die hohen Her— 
ren nad) Waßiljewka, einem NRuffendorfe, 
20 Werit von uns entfernt, wo umgeipannt 
wurde. So gings zur Stadt Kamenj am 
Ob zu. Dem Herrn aller Herren, der ums 
einen ichönen jonnigen Tag zu diejer Feier 
ihenfte und auch alles glüdli ablaufen 
ließ, jei Ehre und Dank für alles. Er 
jelbit möge d ieje hohe Geſellſchaft jegnen 
und behüten und für uns zum bleibenden 
Segen jein laſſen. 
JIſ. Frieſen. 





Gin Erweckungsruf an Bekenner der 
Neligion. 


a 


Ron D. Muſſer. 





(Fortſetzung.) 

Da nun der Menſch in dieſem unreinen, 
befleckten und ohnmächtigen Zuſtande war, 
ſo iſt es geſagt: „Der Herr ſchaute vom 
Himmel auf der Menſchen Kinder, daß er 
ſehe, ob jemand klug ſei und nach Gott 
frage.“ Die Antwort war: „Sie jind alle 
abgewichen und alleſamt untüchtig; da iſt 
nicht der gutes tue , auch nicht einer.“ ®i. 
14. Die Abweſenheit der göttlichen Liebe, 
und das beitehen der Selbjiliebe, verhin- 
derte den Menichen, in feinem befledten 
und entleerten Stande gewille Dinge zu 
tum und es war jein Wille dab der Menich 
jie tun jollte; aber dieje Gebote hatten nur 
Bezug auf Dinge, wenn der Menſch vermö- 
gend werden würde den vollfommenen Wil— 
len Gottes zu tun, fonnte aber doch nicht 
die da opferten volltlommen machen, darum 
waren alle dieje Werfe, Pflichten und Ge 
horſam nicht hinlänglich zu dem Willen des 
Vaters im Himmel. Obwohl der Ein- 
fluß der Selbitliebe in die ganze menſchliche 
Familie gedrungen war, jo übte es dennod) 
nicht diejen Einfluß in gleichem Maße auf 
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alle aus, denn das Geſetz, welches Gott in 
das Herz oder Seele geichrieben hatte und 
ihm ipäter auf jteinernen Tafeln geichrie- 
ben gab, verbot ſolchen, die darauf achteten, 
Gewalt nody Unrecht an ihren Nachbarn 
oder Mit- und Nebenmenſchen zu tum. 
Aber ein großer Teil der Menſchen achtete 
nicht auf den Trieb diejes Gejeges und die 
Folge davon war, daß die Sünde Ueber— 
tretung und Gewalt herrſchten. In denen 
aber, die mehr auf den Trieb des Geſetzes 
Gottes achten, jehen wir, dab ſich Fol- 
gen und der Einfluß von Selbiiliebe we— 
niger zeigte. Aber es hat wenige Beifpie- 
le, jelbit unter denen, die vor Alters als 
heilige Männer gehalten wurden in wel- 
den der Einfluß der Selbitliebe nicht 
merfbar war, und oft in einem ſolchen 
Grade, dal es Verwunderung erregte, da 
feine Mihbilligung erhoben wurde, Ob— 
wohl der Gehorjam in Bezug der zehn Ge- 
bote die Selbitliebe beichränfte, jo iſt denn- 
nod) die Selbitverleugnung nirgends bejon- 
ders geboten und Handlungen von Sinter- 
liſt und Werfe des Fleiſches jind mit Still- 
ichweigen überjehen, wenn nicht mit Geneh— 
migung. Die Urjache von diejen ijt deut- 
lid. Die Selbitliebe beitand in dem Men- 
ihen umd er hatte nicht die Kraft, jie zu 
vertreiben, oder jie gänzlich zu beberrichen, 
diejes war die Zeit der Ungewibheit, wel- 
ce Gott überſah, in welchen e8 dem Men- 
ihen unmöglich war, den gänzliden und 
vollfommenen Willen Gottes zu tun, des- 
halb es auch Gott nicht von ihm forderte. 
Dieweil Gott die Liebe iſt, jo wurde er 
durch dieſe göttlie Natur beiwogen, den ge- 
fallenen Menichen einen Erlöjer oder Wie- 
derbringer zu verheißen in des Weibes Sa- 
me, welcher der Schlange den Kopf zertre- 
ten jollte. Diejer Meſſias, wie er ebenfalls 
genannt ilt, wurde zu der erfüllten Zeit ge- 
jandt, daS wieder zu bringen, was der 
Menich verloren hatte durch Webertretung, 
namlich das göttliche Prinzip, welches ihn 
vermögend machte, den Willen des himmli- 
ichen Vaters zu tun. Satan, der Mutor von 
Selbitliebe, Selbitwillen oder des Fleiſches 
wie wir es auch nennen wollen, jehe ih an 
als den Starken, der jeinen Palaſt des Her- 
zens bewahrt bis ein Stärferer über ihn 
fommt und überwindet., Solange er das 
Herz bejitt, iſt es aleichviel, welcher Dienit 
getan, Gottesdienit ausgerichtet oder gute 
Werke vollbradt werden; das Werk des 
Teufels muß zerjtört und die Liebe Gottes 
in das Herz ausgegofjen jein, ehe der Wil- 
le Gottes geſchehen fann. Diejes jehe ic) 
an als die Bekehrung, von welcher der Hei— 
land Matth. 18 jagt, fie muB vorgehen, 
oder wir fünnen nicht in das Simmelreich 
eingeben. In dem Text iſt es gejagt, wir 
müſſen den Willen des Vaters im Himmel 
tun. Bier jagt Chriſtus, wir müſſen um- 
fehren und werden wie die Kinder, welches 
jehr deutlich ift, da es vorgehen muB ehe 
wir den Willen des Vaters tun fönnen. 
Chriſtus jagt zu Nikodemus: „Es jei 


denn day der Menſch von neuem geboren 
werde, fann er das Neich Gottes nicht jehen. 
Diejes bedeutet wiederum dasjelbe Ding, 
das Vernichten der Selbitliebe in dem Her— 
zen und die Eritattung der göttlichen Lie— 
be in dasjelbe, erzeugt dafelbjt ein neues 
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Leben ohne iweldyes wir das Reich Gottes 
nicht ſehen können. Chriſtus jagte: das 
Neid; Gottes tt imvendig in euch und wer 
es nicht annimmt als ein Kind, wird nicht 
hinein fommen. Nun tt die Liebe Gottes 
dieſes Neih, und wenn die Eigenliebe erit 
in der Scele vernichtet ijt, bringt es uns zu 
dem Bergleicdy mit einem kleinen Kinde und 
macht es zu einem ichielihen Wohnplat 
für die Liebe Gottes. 

Bon der Bekehrung mag gelagt werden, 
dab es ein Werf von vier verjichiedenen 
Dperationen oder Borgängen iſt, von ;vel- 
chen jede die Folge des vorhergehenden iſt. 
Der erjte Vorgang it das Gefühl und die 
Erfenntnis der Sünde. Diejes wird ge- 
wirft und hervorgebracht durch das Gejek 
(Sottes. Die Seele wird durch dieje Er- 
fenntnis und Gefühl überwältigt mit 
Schreden und Schuld. Die Wirfung der 
Selbitliebe in der Ausübung diejer Sünde 
iit jehr erfennbar und erweckt einen höchſt 
abjcheulichen Einfluß. Dieje Wirfung er- 
wecte Buße, welche nicht jtattfinden könnte, 
ohne die vorhergehende Wirkung. Die 
Buße führt zur Ablaſſung der fünd— 
lien Handlungen und Taten, jo daß eine 
Veränderung in dem auswendigen Wan- 
del und Leben vorgeht, aber es nimmt die 
Schuld der Sünden nicht hinweg, wirft aud) 
feine Veränderung in den Neigungen des 
Serzens, in welchen jich die böje Neigung 
der Selbitliebe, oder des Fleiſches noch 
Aber Gott in jeiner Weisheit und 
straft lenft diejes zum Vorteile der Seele 
indent er jie dadurch in die Demut und 
Willigkeit und Untertänigfeit bringt, durch 
die Erkenntnis ihrer eigenen Verdorbenheit 
und gänzlichen Kraftloſigkeit und der Tot 
wendigicrnt einer bejjeren Gerechtigtei: ais 
jie in jich jelber bat und wird dadurch zu 
ven Füßen Sein gebracht Hier folgte die 
dritte Wirkung eine Folge der zwei vorher— 
gehenden. Chriſtus offenbart ſich zu allen 
jolchen jiindenfranfen und verlornen See- 
len als der eine hinreichende Gerechtigkeit 
gewirkt hat, jie angenehm zu Gott zu ma 
chen, dazu hat er durch jeinen Tod eine 
völlige Gerechtigkeit Gottes für unſere 
Sünden gewirft, welche die Seele zuvor jo 
ängstigten und jchredten. Bier iſt dann 
num eime völlige und gänzliche Befriedi- 
aung und Gerechtigkeit zu Gott gebradjt 
für alle begangenen Sünden. Nun iſt alle 
Kraft und alles Vermögen der Seele unter- 
worfen, aber nody nicht verändert. Dann 
tritt die vierte Wirfung ein, welche eine 
Folge der dreivorgehenden iſt und dieſes 
iſt die Verheißung unieres Seilandes zu 
alten gläubigen Seelen, dab er den Tröjter 
oder Seiligen Geiſt jenden will, der die 
Liebe Gottes in das Herz ergießt. Durd) 
dieſes Mittel empfängt der Menich Kraft, 
ein Kind Gottes zu werden; er ijt lebendig 
gemacht, erneuert und mwiedergeboren und 
das Reich Gottes it in ihm aufgerichtet. 


zeigt. 


(Fortſetzung folgt.) 
Die Menſchen laſſen dich dein größtes 
Unglück allein tragen, aber dein kleinſtes 
Glück wollen jie mit dir teilen. 


Beachtet unſere Prämienlifte anf Seite 20! 
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„Lichtftrahlen.” 
Bon J. W. Fait. 

Schon jeit längerer Zeit war mir das 
erite Kapitel in der eriten Epijtel Petri 
wichtig, und ich las es öfters mit großer 
Vorliebe, wobei idy immer gejegnet wurde. 
Und da wir kürzlich die Gejchwilter C. M. 
Wallen, Henderjon, Neb., zu Gaſt hatten, 
und der liebe Bruder bei unjerer Erbauung 
vor ihrem Abichiede auch das erwähnte Ka— 
pitel las, in welchem uns wieder neues 
Licht durch die Mitwirfung des h. Geiltes 
geichenft wurde, jo will ich für den jungen 
Boten hierüber noch etliche Zeilen jchrei- 
ben, in der guten Hoffnung, dab der treue 
Heiland dieielben ſegnen wird. 

Es iſt doc etwas Großes um das Licht 
der Sonne, weldyes die ganze herrliche 
Schöpfung Gottes beleuchtet und bejonders 
im Frühling neu belebt. Aber weit mehr 
Licht verbreitet Jeſus, unſer Heiland, und 
fein Wort durdy die Mitwirkung des bh. 
Geiſtes, der ja auch die dritte Berjon der 
Sottheit iſt und uns als Lehrmeiiter und 
Tröfter das Wort Gottes aufichliegt und 
erflärt, wenn wir gläubig darum beten. 
Der jo viel beiproddene und beobadıtete 
Salleyiche Komet, der doch nur im Ber- 
gleich mit der Sonne, jehr wenig Licht gab, 
und dasjelbe auch nur von der Sonne er- 
bielt, jeßte viele Gelehrte und Sternkundi— 
ge in Staunen, und viele Leute warteten 
in Spannung was jet wohl fommen mwür- 
de. Nun, mit dem Stern, das war ja aud) 
für und Menſchen recht wichtig, denn der 
liebe Gott bewies damit wieder jeine große 
Allmacht, und redete auf joldye Weile wie- 
der zu feinen Menichenfindern, um diejel- 
ben aufs Neue zum Nachdenken zu bewegen 
und an den legten enticheidenden Gerichts— 
tag unſeres Gottes erinnern, und fich zu 
prüfen, ob fie mit Freuden den bald fom- 
menden Heiland Jeſus Chriſtus erwarten, 
oder ob jolde mit Schreden an die nahe 
Zufunft des Herrn denken. Aber die 
Lichtitrablen, welche Jeſus und jein feites 
prophetiiches Wort verbreiten, haben für 
ung Menſchen weit mehr Bedeutung als 
der bejagte Komet, obgleich derjelbe aud) 
ein Wunder vor unjeren Augen it; denn 
das Wort vom Kreuz hat eine Kraft, jelig 
zu machen, die daran glauben. 

Auch das angeführte Kapitel ift für wah- 
re Nachfolger Jeſu jehr wichtig und wirft 
Licht auf das Alte Teitament, und daher be- 
rührt der Apoſtel Petrus auch im 19. Vers 
die jo andentungsvolle Schriftitelle, weldye 
jehr genau mit Jeſ. 53, 7 jtimmt, oder zu- 
jammenbängt. Das Hauptthema im obi 
gen Kapitel ift die große Hoffnung und Se- 
ligfeit der Gläubigen, die auch als Rinder 
Gottes wandeln und nicht nur viel vom 
Glauben ipredhen. Und daber jchreibt der 
Apoitel im 4. Vers von dem großen Erbe 
des Molfes Gottes, welches behalten oder 
aufbewahrt wird im Himmel. Wer ein 
Liebhaber der h. Schrift iſt, dem rate ich, 
ſolche Kapitel, wie diejes, betend und nad) 
denfend ganz durchzuleſen, denn dadurch 
würde der Munich des Apoiteld nad) Vers 
7 erreicht. Petri Ausdrücke ſteigern fich 
faſt in jedem Vers, denn er ſuchte das Wort 
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wobei ihm auch Vers 8 u. 9 ſchöne Anleit— 
ung gaben. Vers 10 kommt der ſo ent— 
ſchiedene Petrus dann auf das Suchen und 
Forſchen der Propheten, denn dieſelben hat- 
ten damals nod nicht das helle Licht des 
Evangeliums, weldes wir jeßt im dieſer 
Gnadenzeit jo reichlich haben, und defien 
Strahlen die ganze Welt erleuchten fönnen, 
wenn die Jünger Jeſu in Wahrheit das 
Licht der Welt jind und den legten Befehl 
ihres Meijters im vollen Sinne befolgen. 

Ferner, Vers 13 u. 14 madht der Apoitel 
die Leſer diejer Epiitel aufmerkfjam auf die 
jo wichtigen Anbaltspunfte, wobei er aud) 
nit den Gehorjam überſieht, weil ohne 
entichiedenen Gehorjam und genaue Beob- 
achtung der h. Schrift, die Nachfolger Je— 
ju das jo hochgeitedte Ziel nicht erreichen 
fönnen, jondern müſſen jich mit dem Mond- 
ihein, anftatt der herrlichen Lichtitrahlen 
der Sonne der Gerechtigkeit begnügen laj- 
ſen, welches ihre eigene Schuld iſt, wozu 
der Ungehorjam den Weg babnte, 

Der 15. und 16. Vers im erwähnten Ka— 
pitel möchte manchem Xejer, der noch nicht 
in das Meer der Liebe Gottes hinabgeitie- 
gen ilt, fat übertrieben ericheinen, denn 
dort redet der jo hodybegnadigte Petrus von 
dem heiligen Wandel der Gläubigen, und 
unjer Heiland jagt dasielbe, wenn er jpridht 
Matth. 5, 48. Weil das ganze Kapitel jo 
jehr wichtig tft, jo weil; ich faum, wo ich am 
beiten wieder einen Anbaltspunft finde, 
der den Xejer jo ganz bejonders fejjelt und 
zum erniten Nachdenken bewegt. Ich wäh- 
le dann zum Schluß noch den 22. Vers und 
hoffe, daß der h. Geiſt als großer Lehrmeiſ— 
ter die Arbeit jo weit übernehmen wird, 
dab der Leſer ſchon gerne das ganze Kapi— 
tel, oder beſſer gejagt, die ganze Epiitel 
lieit, denn es tauchen jchon in diejer Zeit 
mande jcheinbar leuchtende Sterne auf, 
welche vorgeben, die h. Schrift beſſer zu 
veritehen, als alle andern bisher, und 
ſchließlich doch als Irrlichter durd ihren 
ungöttlihen Wandel offenbar werden, weil 
fie in Wahrheit noch nicht die Lichtſtrahlen, 
die Jeſus und jein Wort verbreiten, er- 
fannt haben, jondern großartig mit der 
neumodiihen und moraliihen Welt Schritt 
halten, welde die große Gelehrjamteit 
gleihiam dem Worte Gottes voranitellen 
md meinen, das Rechte gefunden zu haben. 

Ihr lieben Leſer, wollen einfady beim 
Worte der Wahrheit bleiben und dann 
wird uns auch der Herr entichieden vor 
Irrtum bewahren, und fähig machen, et- 
was zu jein zum Lobe feiner herrlichen 
Snade.” Amen. 

„anien, Web. 

„Der Heuchler gibt dir jene Zunge, 
aber er hält jein Herz fern von dir,“ 

„Die jchlimmite Neue fommt am Tage 
des Gerichts.” 

„Die Welt iit ein Gefängniß für den 
Släubigen und ein Paradies für den Un 
gläubigen.“ 

„Geld iſt ſchwer zu erwerben, und leicht 
zu verlieren.“ 


Ev. B. 





Beachtet unjere Prämienliſte anf Seite 20! 





Die Tränen der Wintter. 
Eingefndt von Helena ®Barzer, Stodton, 


California. 


Kennſt du der Mutter Tränen, 
Der Mutter Liebespfand? 
Hajt du jie je verjchuldet, 
Halt du fie nie verfannt? 


Du wareſt faum geboren, 
Erblidteit kaum das Licht, 
Da fiel der Mutter Träne 
Dir ſchon aufs Angeficht. 


Es war eine Freudenträne, 
Sie ſprach ven Lieb und Glück, 
Wie jtrablte da voll Wonne 

Ihr trämenfeuchter Blick. 


Und als an deiner Wiege 
Die Mutter betend ſaß, 

Daß Gott dich ihr erhalte, 
Wie ward ihre Auge nah. 


Wie oft hat fie da betend 
um Himmel aufgejchaut, 
Mie hat fie heiße Tränen 
Auf dich herab getmut. 


Als älter du geworden, 

Sewannjt die Welt du lieb, 

Fielſt wohl in Sünd' und Schande, 
Das macht ihr Auge trüb’. 


Die Welt hat dir gelohnet, 
Mit Haß umd Hohn und Spott, 
Doch deiner Mutter Tränen, 
Die fchrie'n für dich zu Gott. 


Die haben auch zu quellen 
Für dich nicht aufgehört, 
Bis du dom breiten Wege 
Biſt wieder umgelehrt. 


Da bat der Neue Zehren 
Sie dir vom Aug’ gewiſcht 
Und fie mit vielen Tränen 
Der Freude wohl vermifcht. 


Ind als du jcheiden muhtejt 
Aus Deiner Eltern Haus, 
GSeleiteten die Tränen 

Der Mutter dich hinaus. 


Wenn auch die Worte fehlten 
Dem bitter'n Abſchiedsſchmerz, 
Verrieten doch die Tränen 
Ihr Tiebend Mutterherz. 


Co hat gar mande Träne 
Vergoſſen fie für dich; 

Wie willſt du folches Lieben 
Ihr nun bvergelten — ſprich! 


Vergelten kannſt du's nimmer, 
Der Tränen find zuviel, 

Die jie um dich vergofien; 
Sol Lieben fennt Fein Biel, 


Doch laß in allen Stücden 
Ihr deine Liebe jehen, 

Daß ihr vor Freud’ oft mögen 
Die Mugen übergeben. 


Und wenn dereinſt ihr Auge, 
Das tränenreiche, bricht 

Und ſie dir unter Tränen 
Den lebten Segen fpricht, 


Dann drüde deine Liebe 
Ihr janft die Mugen zu, 
Die nad) fo vielem Weinen 
Selommien find zur Ruh'. 


Und wenn auch deine Näbe 

Dein Mütterlein nicht mwedt, 
So ch’ doch oft zum Hügel, 

Die ihre Hille dedt. 


#lennonitilcye Ruudſchau 


Und mebre nicht der Träne, 
Die aus dem Aug’ dir bricht, 
Was du an ihr verloren 
Erſetzt dir femer nicht. 


Dereinigte Starten 


Galifornia. 


NReedley, 10. DOftober 1910. Werte 
Nundihau! Obzwar Ich nur kürzlich einen 
Bericht fiir die Rundſchau einichickte, jo will 
id) doch heute jchon wieder mit etlichen Er- 
eigniflen fommen, indem bier ein jehr reger 
Verkehr mit dem Oſten ift, weil die Zeit der 
billigen Tiefets mit dem Oktober fiir diejes 
Jahr zu Ende geht. Die billige Fahrt iit 
ja auch reichlich benußt worden. Wir wa- 
ren zu Sonntag, den 9. Oktober, von dem 
Prediger der jogenannten Eymans Gemein- 
de zu einem Liebesmahl eingeladen, jo be- 
juchten wir jie nachmittag. Sie haben eine 
ichöne, geräuntige Kirche, welche ſchon ganz 
voll war . Aus den öjtlihen Gemeinden 
waren wohl nicht jehr viele angekommen; 
doch traf ich da mehrere Bekannte. Es wur- 
de zwei Stunden von veridhiedenen Rednern 
zu der Berjammlung geipeodhen, abgewed)- 
jelt durch den Gejang, welcher vom Orts— 
prediger Srehbiel geleitet wurde. Dann 
gab es noch eine gute Mahlzeit und abends 
war wieder Verſammlung. 

Beiuche jind auch jonit zu Sonntag recht 
viele gefommen; da jind Gerhardt Töwſen, 
Henderion, Nebr.,die ich vormittags in der 
Verſammlung traf und mich etwas mit ih- 
nen aus der Vergangenheit beiprad. Er 
leidet aud) wie ih, an Schwerhörigfeit. Es 
iit diejes recht jchiver ; man muß recht vieles 
entbehren und jo aufpalien, da man nicht 
das Geſpräch unterbridt. Es iſt ja ein 
Troſt, lieber Bruder Töws, dal; der Tauben 
Ohren jollen geöffnet werden. 

Auch waren einige von den Nadıtigals 
bier. Beide Familien hatten ſchon in Ore- 
gon Beſuche gemadjt und Nachtigals wollen 
noch nach Escondido fahren ihre Kinder P. 
Edigers zu bejuchen. Freute jich die Schwe- 
ter Ediger ſchon als ihre Schweiter jie 
kürzlich bejuchte, wie viel mehr wird fie jich 
freuen ihre Eliern zu begrüßen. 

Von Oregon war auch eine Warfentin- 
ie mitgekommen, welche eine Verwandte 
an Geſchwiſter %. 3. Wienien ift, Die 
kürzlich eine Reife nad Ehina madten, um 
dort das Evangelium zu predigen. a, lie- 
ber Bruder Franz, es ilt ſchon lange, als 
du auf meinem Geburtsfeite in Sanien, 
Kebr. mit deinen Eltern auch zugegen wa— 
reit! Es iſt auch ein P. J. Harms, White 
Water, Hanjas; der jchon öfters Anfragen 
machte wegen Galifornia.Er will es ſich bier 
einmal etwas anſehen. Er intereffiert jich 
für dieſe Gegend und bat Luft eine Farm 
zur kaufen. Ob er jhon gehandelt hat kann 
ic; nicht jagen. Dann jind bier noch zwei 
Familien von Oflahboma, 9. Mliewers und 
Nikkels. Kliewers wollen jich bier ein 
paar Monate aufhalten, ihre Geſchwiſter 
beiuchen und auch die Gegend gut kennen 
fernen. Das denfe ih, iſt der richtigite 
Meg; manche haben e8 ichon bitter bereut, 
dab fie zur Schnell gekauft hatten, Doch da 
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es jich berausgeitellt hat, dal; die Gegend 
gut ist, it auch der Handel em reger. 

Peter K. Niffels, Escondido, ihren Sohn 
Heinrich, der ſich etwa zwei Sahre in Ok— 
lahoma aufhielt, traf ich auf dem Liebes- 
mahl; er will ſich jet hier bei Reedley auf- 
halten. Die Gſchwiſter A. Buhlers jind 
auf der Reife ımd werden Mittwoch hier er- 
waret. Sie waren über Sonntag in Long 
Beach. Werden uns ja berzlidy willfom- 
men jein nad) einjähriger Trennung des 
Bruders mit Sohn Abraham. 

Den 7. dieſes Monats geihah hier ein 
aroßes Unglück: Etwa zwei Meilen von 
uns wollte eine Frau Wäſche bügeln. Sie 
hatte aud) ein neumodiiches Bügeleijen mit 
Selbitheizung. Als fie mın das Del an- 
zündete, erplodierte dasjelbe und die Frau 
verbramnte. Weil mun nicht gleich Hilfe 
da war, brannte auch das Haus ab. Das 
Begräbnis war Sonntag, den 9. Oktober. 
Nach der Erfindung der Zündhölzer jagte 
mal jemand: „So jetzt darf jich die Haus— 
frau nicht alle Tage die Finger wund jchla- 
gen.“ Sie find ja auch gut, aber welchen 
großen Schaden richtet nicht ein jo Fleines 
Zündhölzchen oft an. Oft iſt es die Urſa— 
de von Waldbränden, deren Schaden ſich 
auf Millionen beläuft, und wohl bald einen 
Solzmangel berbei führen kann. (Bis 
bier heute geichrieben.) 

Den 11. Dftober.— Des Nachts hat es 
geregnet und regnet auch jeßt noch recht 
ſanft; fein Wind dabei, aud) fein Gewitter. 
Es iſt ichon der zweite Negen diejen Herbit. 
Jetzt wird das Pflügen jehr qut gehen. 
Es wird auch in Zukunft mehr Ackerbau be- 
trieben werden, weil es jich diefen Sommer 
berausgeitellt hat, daß es ſich gut bezahlt. 

Zu Sonntag, den 16. Dftober iſt Tauf- 
fejt bejtimmt; zwei Perſonen haben fi) da- 
zu gemeldet. Wir fühlen uns dankbar, 
dab unſer Häuflein ſich mehrt. Es find in 
fetter Zeit viele binzugefommen, und die 
Kirche wird am Sonntage ganz voll. 

Gott begleite auch die Editorsfamilie, 
die denn nun wohl ihren Wirfungsfreis in 
Scottdale verlaſſen bat, und auf Reiſen ift. 
Er führe euch glüdlic zu eurem Ziele. 
Kommt nur jo bald wie möglich her 

sch las in der Rundihau, das Wilhelm 
Jokiſch, Los Angeles, geitorben it: Na, 
liebe Time, es trifft dich recht hart, bift 
noch jo jung und mußt ſchon viel erfahren! 
„Witwen find verlafj’ne Frauen; Herr tu 
auf die Armen ichauen.”— Schreibit viel- 
leicht noch etwas mehr von dem Tode dei- 
nes Mannes? Gott verläßt die Seinen 
nicht, vertraue nur anf Ihn! 

Alio den eriten Beriht an den neuen 
Editor Kl. B. Wiens. Wünſche dir guten 
Erfolg in deiner verantwortlichen Stellung 

und Weisheit von Oben. Schließe für 
diesmal. 
Better Fait. 





Sanger, Cal. den 20. Oktober 1910. 
(Fin klein er Bericht über das ſchöne Wetter 
in Gati,siria vom Conrad Winder Es 
freut mich jehr, dal ich wieder meiner 


Pflicht nachgekommen bin, indem ich $2.00 
Rückſtand bezahlen fonnte, und einen Dol- 
lar für ein weiteres Jahr für die mir jo 
Sie ift unter 


licb gewordene Rundichaı. 
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der Zeitung des lieben Bruders M. B. 
Faſt ein jo belehrendes und chriſtliches 
Blatt geweſen, und ich hoffe und wünſche, 
dab der liebe Gott auch den neuen Editor 
jegnen wird. Denn wer dem lieben Gott 
jo redt vertraut, dem wird es gelingen 
in allen Dingen. 

Sch muß bier erwähnen, da der liebe 
Bott zu Joſua geiagt hat: „Sei nur redht 
freudig und unverzagt, denn ich, dein Gott 
bin mit dir in allem, das du tun wirjt.“ 
Sa, der Herr Jeſus hat jeinen Rindern 
alles Gute zugeſagt, wenn fie nur recht treu 
iind und bleiben. Und ihr Beruf wird 
von Segen triefen. Es wird hier gejüet 
in die Rundichau, und aus der Rundichau 
geht der Same iiber ins menſchliche Herz, 
und dieier Same gebt dann auf, und er- 
zeugt Bäume fürs ewige Leben. O, möd)- 
te auch unter der Leitung des neuen Edi- 
tors eine jo recht geiegnete Arbeit auf Jah— 
re hinaus durch die Nundichau getan wer- 
den, womit alle lieben Leſer recht gejegnet 
werden mödten! Solches iit mein Wunſch 
und meine Hoffnung. 

EnnradWinder. 





Nanijas. 


Burrton,den 20. Oftober 1910. 
Werte Leier der Nundihau! Muh ein 
mal wieder an die Arbeit geben und eud) 
etliche Neuigkeiten berichten. 

Wir haben jetzt Faltes Wetter. Es ilt jo 
falt, dab es ſchon ſchneien könnte. Hof— 
fendlich bleibt der Schnee noch im Norden 
ſtecken. 

Bei Bergens iſt den 30. September ein 
allerliebſtes Töchterlein eingekehrt, worü— 
ber große Freude herrſcht. Mutter und 
Kind ſind wohl. Bei Abr. R. Regehr kehr— 
te den 12. d. M. ebenfalls eine Tochter ein, 
welche aber nur jieben Tage lebte und ge 
itern zur Grabesrube getragen wurde, 

3. F. und John 3. Töws hatten in diejen 
Tager Beſuch von Inman, nämlich Johann 
Pauls jammt Familie. —Johann Wiebe ilt 
wieder mit Samilie von. Oklahoma zurüd 
gezogen. — Morgen gedenft Großmutter 
riefen ihren 92. Geburtsiag zu feiern. 
Sie iſt noch ziemlich rüjtig.— Heute morgen 
iit der ganz alte Heinrich Mdrian endlich zur 
ewigen Nube eingegangen, wohin er ji 
ihon lange jehnte. Er joll Samstag be- 
graben werden. —$. 9. Nanzen it jchon 
von Merifo zurück gefommen, wohin er 
feine Eltern begleitet hatte, Er weiß viel 


gutes von dort zu erzählen. —-S. ©. Regehr 


preßt jich heute Syrup bei Johann Lohrenz. 
Jakob E. Dürfiens waren Sonntag ange 
nehme Gäſte bei 9. F. Ndrians.— Peter 
Franz ımd Frau, Minnejota beiuchten 
auch hier ihre Freunde Johann Lohrenz. 
Frau Fred Ortmann it nah Oklahoma 
gefahren zu ihrer Mutter, um es dort mit 
:inem guten Doftor zu veriuchen; denn ſie 
bat ein böjes Magenleiden. — Bei John D. 
Study it eim Fleines Mädchen eingefehrt. 
Frau Johann Lohrenz war die lebte Wo 
auf der Krankenliſte. —G. A. Bogt gedenft, 
jobald er jein Korn ausgebrochen bat, nad) 
Enid, Oflaboma überzuiiedeln. Grüßend 
Korr. 


Beachtet unſere Prämienliſte auf Seite 20! 


Mennonitiſche Rundſchau 


Goeſſel, Kan, den 12. Oktober 1910. 
Werte Rundſchauleſer! Den 2. Oktober 
war in der Taborkirche ein großes Fert. 
Br. Peter H. Richert wurde zum Aelteſten 
befeſtigt, und weil das Welter ſchön war, 
io hatten ſich ſehr viel Wrnichen eingefun— 
den und nahmen Teil an der ſchönen Feier. 

Den meiiten Leſeen ivı: ?-e5 Defannt jein, 
daß jeri dem Tode des. Aelteſten Peter Bal: 
zer unſere Gem nde keinen Meitejten hat 
te. Meltejter Abraham Naklaff von der 
Hoffnungsau⸗Gemeinde war jo freundlid) 
und bediente unjere Gemeinde mebere 
Male mit Taufe und Abendmahl. 

Den 9. Oktober wurde Br. Heinrich Ban— 
man.als Nelteiter in der Aleranderwohler 
Gemeinde befeitig. Es war ein ſchönes 
Seit.” Die Feitredner waren: Pr. Peter 
Buller, welder zum Anfang einen Abichnitt 
aus der Bibel vorlas; dann predigte Ael— 
teſter Heinrih Penner von Hillsboro, und 
zulegt Aelteſter Toms aus Newton, Kan. 
Der Chor jang mehrere pajlende Lieder. 

Dann folgte der Akt der Einſegnung 
und eine furze Anſprache von unjerem neu- 
en Melteiten, und jo fuhren wir heim ‘mit 
dem Bewußtſein, einen ſchönen Vormittag 
verlebt zu haben. 

Wir wünſchen noch, dab unſer geweſener 
Editor M. B. Falt ab und zu etwas von 
jenen Erfahrungen in California fiir die 
Rundſchau Ichreiben möchte. Sind aud) 
wieder mehrere Hochzeiten in Ausſicht. 

Weizen ſäen ift wohl beendigt. Gruß 
an Editor und Xeier, 


90€ u. M Franz. 

Durbam, Kan., 17. Oftober 1910, 
Werter Editor E. B. Wiens! Greife heute 
abend wieder zum Schreibmaterial um furz 
von bier etwas zu berichten. Geſchw. I. 
J. Köhns ihr Baby, das den 10. d. M. 
von unserer Kirche aus zur legten Ruhe 
getragen wurde, ilt den 9. Mai 1910 ge- 
boren. Keichenrede wurde gehalten von 9. 
9. Schmidt über den 90. Pſalm. 

Nach allem Anſchein wollen I. 3. We 
del und Lizzie Köhn ſich den 23. d. M. 
die Hand fürs Leben reichen. Geitern, den 
16. feierte David Unrub, dem bei Menno, 
Dfla., wohnenden Beter Both jein Coufin, 
Hochzeit mit Lizzie Jantz. 

Die folgenden find bier auf Bejud von 
Dflahboma: Pred. John Ratlaff, B. B. 
DBeders, die Witwe David Voth umd die 
Tochter des Ben. Köhnen, Suianna. 

Der T. B, Schmidt bat ſchon über 7 
Monate am Krebs gelitten; man zweifelt 
ob er nod) geheilt werden fann. Emil Ral- 
[ine will den 20. d. M. Musruf machen und 
wird vielleiht nady Oregon geben. Mit 
dem D. T. Dirfs feinen 34 bei 50 Fuß 
großen Stall gebt es ſchon der Vollendung 


entgegen. Brediger 9. H. Schmidt hat 
jih auch ſchon einen Waſſerbehälter ge 
madht. 


Auguſt Köhnen fuhren Samstag nad 
Lone Tree auf Beſuch. 

Erwühne bier noch von zivei in der Rund 
ihau vorgefommenen Drudfebhlern. Eri- 
terer war in meinem Aufſatz „Bom Leiden 
und Sterben Jeſu Chriſti.“ Es wurde 
dort geleien, uf. 10, 50, anftatt 12, 50. 
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Der andere war in No. 41 auf Seite 
11, es war den 3. September, anitatt den 
3. Oftober. Br. B. P. Sant hat in Gray 
Go., Kanſas Land gekauft, kann jein, dab 
er es noch einmal mit dem Weiten verjudht. 

T. T. Höhn und Schreiber diejes haben 
Luft, dieſen Winter die Geſchwiſter bei La 
Center, Raib., zu beſuchen. 

Wir erfreuen uns nod der beiten Ge- 
jundbeit bei günſtigem Wetter, Meine 
einzige von vaterjeits lebende Großmutter, 
iſt ſchon ziemlich ſchwächlich und kränklich, 
aberfährt noch hin und wieder zur Kirche. 
Sch glaube, fie hat ſchon Pſalm 90, 10 er- 
lebt. Auf ein langes Leben kann fie nicht 
mebr hoffen. 

„Die Alten müſſen jterben; die Nungen 
fönnen jterben.“ 

Jakob B. Wedel war in Oflaboma auf 
Beſuch, iſt aber Schon wieder zurüd. 

Mit Friedensgruß an die ganze Rund: 
ichanfamilie, 

Später—den 19. DOftober, ’10. 

Heute morgen befommen wir einen gu— 
ten Regen, welcher für den Weizen, der 
ſchon überall grün iſt, qut tut. 

Wir haben ſchon den am 5. d. M. ge 
ichriebenen Brief von dir, werter Bater, 
erbalten; waren frob, dal ihr euch noch 
fünnt der teuren Gnade des Herrn und der 
föjtlihen Geſundheit rühmen. Die Ant— 
wort ſoll folgen. 

Schließe noch mit einem herzlichen Gruß 
an euch. 


* 


J. B. Koehn. 


Galva, San. Werter Editor! Wün— 
ſche dir den Segen des Herrn in deinem Be— 
ruf. Ich für mein Teil heiße dich auch 
willkommen als Editor für die Rundſchau. 
Ich hoffe, daß wir keinen Unterſchied fin— 
den werden, und glaube, daß die Rund— 
ſchau ſich auch ſo gut wird leſen laſſen, 
und der Inhalt gerade jo liebevoll ſein 
wird, wie früher. Es wird auch nicht feh 
len an Korreſpondenten von nahe und fern. 
Ich wünſche, da du auch jo lange in dei- 
nem Beruf bleiben möchtejt als der Er- 
Editor, und uns mit Zejejitoff bedienen. 

Will noch berichten, dab ich in No. 41 
der Rundſchau in dem Bericht von Peter 
sanzen, Konitantinowfa, Teref, ge 
leien babe, dal; Johann Benner, ftammend 
aus Waldheim und wohnhaft in demielbi- 
nen Dorfe, nah Jakob Bayer, dem Bru- 
der jeiner Stiefmutter fragt, auch aus 
Waldheim jtammend. Seine Adreſſe it: 
Jakob Bayer, Stodton, Calif., Nord-Ame- 
rifa. 

Es iſt auch nod) ein Bruder, Peter Bay- 
er, mit derjelben Adreſſe; und ein Salb 
bruder, Johann Bayer, Seh, Benninlvania, 
Nord-Amerifa. 

Ich halte mid) auch noch für einen ®er- 
wandten diejer Bayers; jie find meine On 
fel. Grüßen», 

SacobT. 


Ruf an dein’n Gott, halt jein Gebot, jei 
geduldig in Not, aib Armen Brot. 


Beachtet unjere Prämienliſte auf Seite 20! 
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Michigan. 


Butman, Mich., den 14. Oktober 
1910. Werter Editor und Rundſchauleſer! 
Gruß des Friedens zuvor! Muß ver- 
juchen, wieder einen Fleinen Bericht von 
bier in der werten Rundichau folgen zu laj- 
jen, weil jet jchon wieder die Zeit vorüber 
iit, dal; Nelteiter Heinrich Both von Minne- 
jota unter uns war. Wir hatten eine ge- 
jegnete Zeit. Der Bruder war zwei Sonn- 
tage unter uns. Den eriten Sonntag war 
Begräbnis, und den andern Sonntag war 
DOrdinationsfeit und Nachmittag Mbend- 
mabl. Des Abends ſprach er zur Jugend, 
Sangen mehrere Mal das Lied: „Jeſus 
liebt mid ganz gewiß uw. Die Sinder 
waren recht heiter. Der I. Bruder hat auch 
jede Familie bejucht; ja, wenn wir dod) 
mebr solche Beſuche befämen; aber jekt 
fühlen wir uns wieder ganz verlaſſen. 

Auch die Schiweiter Franz Wall iſt zu ih- 
ren lindern in Nebrasfa gereilt. So auch 
David Banfragen—er iſt Schw. Wall ihr 
Bruder—die famen vom Teref ber und 
find zum Winter nad) Obio gefahren, wol- 
len aber zum Frühjahr wieder zurückkom— 
men. 

Die Ernte ift vorüber und jeder hat jein 
von Gott geichenftes Teil eingeheimit. Wir 
dürfen nicht Flagen, haben Eſſen und Alei- 


der. Mein I. Mann hält das 15. Jahr 
Schule. Bekommt $50 den Monat. Nur 


eins wünſchen wir uns hier von Serzen: 
wir möchten gerne mehr Gejchwiiter hier 


haben. Hier iſt qut zu leben und jehr ge- 
ſund. Ihr Freunde, beiucht uns 'mal. Uns 


hat es jehr leid getan um euch, Geſchw. 
David Neimers; wie wunderbar geben oft 
die Wege, die der liebe Herr mit uns geht. 
Wir fönnen es oft nicht verjtehen. Lieber 
Vetter, beichreib uns doch deine ganze Nei- 
je, oder ihr andern Bettern, Peter, lorne- 
lius und Jakob Neimerd oder Bernhard 
und Kornelius Wieben, jchreibt uns alle 
einmal einen Brief; wir jind neugierig, 
wie es euch allen geht. 

Br. D. A. Beters, deine Briefe und Be- 
richte in der Zeitung lejen wir jehr gerne. 
Wir find bier alle ſchön geiund und munter 
und leben in Hoffnung. Es iſt noch immer 
ſehr ſchön. Die Blumen blühen nod 
ſchön. Nett werden die Kartoffeln ausge- 
madıt. Es gibt jehr große umd viel diejes 
Sabre. Muh aufhören, jonft wird es noch 
zu viel. 

Nod einen berzliden Gruß an Vater 
und Geichwilter und Freunde in Oklahoma. 
Wünſche auch dem neuen Editor den beiten 
Erfolg. Grüßend, 


Katharina vw 9. F. Janzen. 


Oflahoma. 


Eakly, Oklauden 20. Oftober 1910. 
Werte Rundſchau! Da es heute wieder reg- 
net — was dieſen Sommer jelten vorfam 

babe ich wieder Zeit, etwas für die 
Nundichau zu jchreiben. Sa, es regnete 
heute nicht nur, jondern es jchneite aud). 
Dies iſt um jo jonderbarer, als wir die 
ien Serbit bier noch feinen®eifhatten. Alſo 
auf grüne Baummwollftauden und Blätter 





ennonttildye Bundfchas 


fällt Schnee! Etwas Unerhörtes. Gott 
Lob aber, für den Regen und Schnee; denn 
wir brauchen bier jehr nötig Feuchtigkeit. 
Meizen, den man frühe genug geiäet hatte, 
iſt hübſch aufgegangen, und fteht nad) dem 
Regen, der vor zwei Wochen fiel, recht jchön. 
Aber viele hatten ihre Felder damals noch 
nicht zubereitet und jäen erit jegt, wo es 
ſchon wieder troden geworden ilt, weil der 
Negen nicht jehr tief in die Erde einge- 
drungen war. SHoffentli wird es jet 
aber jo viel Negen und Schnee geben, dab 
der Weizen qut wachien kann und dann den 
Winter auch gut anshält. Gejund find 
wir bier Gott jet Danf, joviel ich weiß, alle. 

J. S. Schwart und Dan Hally gingen 
dieje Woche nad) dem öftlichen Teil von Ok— 
laboma, um Land zu bejehen; find aber 
noch nicht zurüd. Es find hier auch ſolche, 
die das Nuswanderungsfieber haben. — 
Meizen und Hofer find qut geraten, Korn 
und Broomforn gab es nur wenig oder 
gar nichts. Die Baumwolle ift auch nicht 
jo gut, als fie getvorden wäre, wenn es 
mehr geregnet hätte. Aber dafür iſt der 


Preis jehr gut. Gruß, 
Korr. 
Vanada. 
Alberta. 
Calgary, Mlta., den 17. Oftober 


1910. Werte Lejer! Da ich ſchon lange 
feinen Bericht für die liebe Rundſchau ge- 
ichrieben habe, will ich es heute auf meiner 
Reiſe durch den Weiten tun. Ich verließ 
den 10. September meine Heimat, Stein- 
bad), Man. und fuhr nad Dalmeny, Sask., 
wo ich mich ungefähr einen Monat auf- 
bielt, um Land und Leute Fennen zu lernen. 
Ron dort ging es nad Sasfatoon, Regina 
und Calgary. In einigen Tagen gedenfe 
ih) etwa 60 Meilen binauszufahren, um 
Verwandte und Bekannte zu bejuchen. 

Bei Dalmeny und Herbert erzählten mir 
die Farmer, daß fie 40 Buſchel Weizen vom 
Acre gedroichen hätten. Heute iſt e8 reg- 
neriich; wahricheinlich ſtoßen die Wolfen 
an die Rody Mountains (das Feliengebir- 
ae) Sie find ungefähr hundert Meilen 
von bier entfernt; und find von bier aus 
zu ſehen. Num, fir diejes Mal ſchließe ich 
mit freundlichem Grub. Euer 

Korr. 





Manitoba. 


Altona, den 15. Dftober 1910. Ich 
muß jet wohl dem alten Editor lebewohl 
jagen, Wünſche ihm viel Glück und Segen 
in der neuen Heimat. Dem neuen Editor 
wünsche ih Mut und Frohſinn zur Arbeit 
und verbleibe aud) ferner eure Leſerin. 

Das Wetter iit bier gegenwärtig ſehr 
ihön. Gepflügt haben die meiſten ſchon. 
Das, Dreichen it ichon lange beendigt; e8 hat 
nur wenig gegeben, doch wird e8 ausreichen. 
Bon bier jind viele junge Männer nad) dem 
Reiten gefahren um dort ausbringen zu hel- 
fen. Es joll dort auf einigen Stellen nod) 
viel im Stroh jein. Piel neues von hier 
it nicht zu berichten. Bei S. Rlippenitein 
jind zwei Pinder, das ültejte vier Nahre alt, 


2, November 


innerhalb zwei Wochen geitorben. Das Ba- 
by joll noch frank jein an der jogenannten 
Sommerfranfheit. Bitte nur nicht den Ho- 
bel zu jcharf einiegen; es iſt das erjte Mal, 
daß ich an die Rundichau ichreibe. Möchte 
öfter von der Miſſion unter den Heiden in 
der Rundichau leſen. Rundſchau und Leſer 
qrüßend, verbleibe eure Mitleierin und 
Corr. 


Kleefeld, Man., den 15. Oktober 
1910, Werter Editor ımd Leſer! Gruß 
und Wohlwunſch leiblich und geiftlich, dem 
alten wie auch dem neuen Editor und allen, 
die fich meiner in Liebe erinnern. 

Durch das Schreiben des Peter Nanzen, 
Teref, Rußland, bin ich veranlaßt worden, 
etwas von mir hören zu lajjen. Wie es 
iheint hat er Intereſſe, etwas von feinen 
Schulfameraden zu hören. Ich weiß zwar 
nicht, ob ich jein Schulfamerad bin, aber 
ich bin wenigitensin Gnadenthal zur Schu- 
le gegangen. Bon Peter Janzen fann id) 
mich nicht erinnern; wahricheinlich bilt du 
jünger als ih. Aber, wenn ich recht bin, 
jo bin ich mit deinen zwei Schweitern zu- 
jammen zur Schule gegangen. Wir 30- 
gen im Sabre 1875 im April, nad) Ame- 
rifa. So wirst du mir darüber berichten 
fönnen, ob du damals jchon zur Schule 
gegangen bil. Der Lehrer war damals, 
denfe ich, ein David Dörkien. 

Bitte auch etwas von deinen Eltern und 
Geſchwiſtern zu berichten ; denn meine Mut- 
ter würde gern etwas von ihnen hören. Sie 
bat auch jchon die Siebziger überjchritten 
und leidet jchon über ſieben Jahre am Fuß 
und an der Schulter, welches ihr viel 
Schmerzen verurjadt. Die Mutter it bei 
uns. Der Bater iſt ichon 17 Jahre tot. 
Wenn du näheres von mir willen willit, 
dann lies in Nr. 12 der Nundichau auf 
Seite 28 einen Bericht von mir. 

Sabe auch Ion mehrere Briefe von ei- 
nem Iſaak Regehr, Rußland gelejen; war 
mir jehr lieb. So will ich denn auch Um— 
ihau halten und jehen, ob ich noch etwas 
von meinen Schulfreunden erfahren kann. 
ALS da find: Jakob Wall, mein Schul- und 
Sugendfreund in Gnadenthal: wie ich ge- 
hört habe, iſt er Schullehrer. Sit dem jo? 
—Mit Jakob Faſt war ich in der Schule 
in einer Klaſſe. Bitte, laßt von euch hö— 
ren. Oder es möchte ſonſt jemand von den 
Snadenthalern berichten. 

Der Sommer mit all jeiner Pracht iſt 
dahin; die Baume find jchon alle entlaubt; 
und jo willen wir ja denn auch, daß der 
falte Winter fommt. Viele Borbereitun- 
gen werden denn auch jet Schon getroffen. 
Die Kartoffel und das andere Gartenge- 
müſe werden in den Seller eingebradt. Es 
bat leider nur wenig davon gegeben, denn 
der Sommer war zu bei und trocden. Die 
Ernte it auch nur gering ausgefallen; aber 
Sott jei Danf; wir haben bier noch unſer 
täglich Brod. Gegemwärtia baben wir 
ſehr ichönes Wetter und ziemlich troden. 

Nun ſchließlich noch einen Gruß an alle, 
die jich meiner aus der Nugendzeit erin- 
nern. Der Bericht von Heinrich Güde, 


(Fortiegung auf Seite 13.) 
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Erzählung. 


Im Strom der Zeit. 


(Fortſetzung.) 


„Denken Sie denn, andere Chriſten, die 
den Sabbath heilig halten, entbehren geeig— 
nete Erholung?“ fuhr Mutter Schlegel un— 
verzagt fort. „Ich denke, wo man ſich das 
Vergnügen jo ſauer werden laſſen Jınd den 
Tag im Menichengewiüihle und Gelärme zu— 
bringen muB da ilt doch gewiß weniger Er- 
bolung, als wo er in der Stille im Gottes- 
hauſe zugebracht wird.“ 

„Das find Anfichten,“ miſchte fich nun 
bier Bater Neumann ein. „Sie müſſen e8 
uns nicht übel nehmen, Mutter Schlegel, 
wenn wir bier anderer Meinung find. Wir 
jind eben von drüben ber an liberalere An- 
ſchauung »binlichtlid des Sabbaths ae 
wöhnt. Im alten Vaterlande feiert man, 
wie Sie wilfen werden, den Sonntag nicht 
jo jtreng. Man gebt morgens in jeine Kir— 
che, aber der Nachmittag iſt der Erholung 
gewidmet und jelbit unſere Geiftlichen mi- 
ichen fich in den Sommergärten und Parks 
in das fröhliche Treiben. 

“Daß Gott erbarm!” antwortete tapfer 
Frau Schlegel. „Mber die Sache iſt noch 
feineswegs gerechtfertigt. Die Bibel jagt 
ausdrücklich, daß weder Sohn, noch Tochter, 
noch Hausgenoſſen irgend ein Werk tun ſol— 
ten, ımd indem jo viele Sonntags ihrem 
Vergnügen nachgeben, zwingen fie damit 
andere, fiir diejes ihrVergnügen zu arbei- 
ten. Das fann doch nicht recht jein!“ 

„Das iſt allerdings jo,” gab Bater Neu- 
mann verlegen zu, wollte aber dejien un 
geachtet mit jeinen Entſchuldigungen fort- 
fahren, allein Mutter Schlegel unterbrad) 
ihn, indem fie aufitand und jagte: 

„D, Serr Neumann, Sie brauchen jic) 
bei mir nicht zu entichuldigen; ich babe Ib 
nen ja feine Borichriften zu machen und 
mache Ihnen auch Feine; ich bete nur zum 
Seren, daß er Ihnen jelbit die Mugen 
öffnen möge und dann werden Sie die Sa- 
che in einem ganz anderen Lichte betrad)- 
ten.” Freundlich grüßend eilte jie von dan- 
nen.“ 

Dieſer Zwiſchenfall batte die beitere 
Stimmung etwas verſcheucht. Konrad 
brummte ärgerlid etwas von Mucdertum, 
aber der Pater litt ſolche unehrerbietige 
Aeußerungen nicht. „Laßt die Frau mur 
ihren Weg geben, fie meint es doch gut. 
Wären nur alle Ehriiten jo wie fie, jo witrde 
e8 beſſer ſtehen in der Welt.“ Auf die Uhr 
jehend bemerfte er jodann: „Es it heute 
Bauverein und Zeit zum geben, willit du 
mir das Geld zurecht legen, Mutter, bis 
ich mich hergerichtet habe?“ 

Nachdem alles beiorgt war, entfernte 
ji) der Sausvater. Seine Söhne begaben 
jih ins Freie, wo fie mit etlichen Alters 
genoſſen dem Ballipiele oblagen,während 
die Töchter ichnell das Geſchirr aufwuichen, 
um ſich dann zu ihrer Mutter auf die Ve 
randa zu jegen und ihr in der Yurichtung 
der Bohnen zum Trodnen Hülfe leijteten. 

Segen 10 Uhr erihien der Sansvater 


“ 


Bennortttime Bunöoimas 


wieder und jagte vergnügt: „Es geht gut 
mit dem Berein,—in wenigen Wochen wer- 
den etliche Anteilicheine veriteigert und. ich 
denfe wir können noch eine oder zwei neb- 
men, jo fommen wir jchneller voran. » Mber 
es iſt Zeit, zu Vett zu geben. Kommt laßt 
ums neue Kräfte jammeln für die morgi- 
ge Tagesarbeit!” Jedermann folgte der 
Aufforderung und eine halbe Stunde ſpä 
ter lag das Haus in tiefer Ruhe, nur das 
Sirpen der Grillen und das Dtiafen der 
Fröſche aus dem nahen Teiche war durch 
die Stille der Nacht hörbar. 

Ter Landungsplatz von ®. bot in der 
Sonntags-Morgenfrübe des 8. Juni 18 
einen lebhaften, aber der amerifaniichen 
Bevölferung jehr ungewohnten Anblid dar. 
Stolz und majeitätiih wiegte sich der 
Dampfer „Mtlanta“ auf der grünen Flut, 
die Flaggen und Wimpeln flatterten lu 
tig im Winde und die Maichine ſtieß 
in furzen Zwiſchenräumen große Rauch 
und Dampfiwolfen aus, Mit Elingendem 
Spiel und wehenden Fahnen 309 der Bis 
marf Sänger-Berein durd die Straßen. 
Ein großer Teil der Arbeiter-Bevölferung, 
unter welcher das deutiche Element vor 
berrichte, eilte gleichfalls nad dem Schiffe 
und bald waren die weiten Räume desiel- 
ben mit einer fröhlichen Menge angefüllt. 
Außer den wohldeforierten Bereinsntitglie- 
dern war bejonders das junge Volk beider- 
lei Geſchlechts zahlreich vertreten. Aber 
ebenſo hatten auch viele Familien dieſe Ge— 
legenheit zu einem Ausflug benützt; natür- 
lich durfte von den Kindern keines fehlen 
und die größeren ſchleppten in umfangrei— 
chen Körben Proviant für den ganzen Tag 
mit ſich. Das war ein Drängen und Trei— 
gen und Stoßen und Schreien, bis ein je— 
des ſeinen Platz gefunden und Freunde und 
Familienglieder ſich bequem zuſammen eta- 
bliert hatten. Aber endlich war alles in 
Ordnung, noch ein langer Pfiff der Maſchi 
ne, der Steg wurde zurückgezogen, die 
Stricke gelöſt und wie em Schwan ſteuerte 
der Dampfer in die Haren Fluten des 
Sunds hinaus, begleitet von den Hurrob- 
rufen der Abfahrenden und Zurückbleiben 
den. 

Letztere zeritreuten ſich bald und die 
Straßen erbielten allmäblich wieder ihr ge- 
wohntes jonntägliches Bild. Doch fehlte es 
unter den jich zeritrewenden Zuſchauern 
nicht an einzelnen Bemerfungen, welche 
anzeigten, dab nicht alle das dargebotene 
Schauſpiel mit günstigen Mugen betradıte- 
ten. 

„Was iſt eigentlihb aus unſeren 
Sonntagsgeießen geworden?” fragter ein 
alter Herr in gutem Engliſch einen Andern 
wahrend beide einer KNirche zuichritten. 
„Entweder haben diejelben ihre Kraft ver 
loren oder die Polizei nimmt e8 mit ihrer 
Pflicht jehr leicht, daß fie einer ſolch offenen 
Verlegung derielben nicht dag, aeringite 


Hindernis in den Weg leat.“ 

„Diele Fremden,“ erwiederte der Ande 
re, „nehmen ſich in der Tat viel heraus, 
dal; den Geſetzen und Gewohnheiten des 
Yandes, das fie aaltfreundlih aufgenom 
Und um 
Eigentümern 


men bat, jo offen Hohn iprechen. 
ſern einbeimiihen Sciifs 
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macht es auch teine Ehre, daß fie jich zu 
ſolcher Sabbathsentheiligung jo willig fin— 
den laſſen. Es ſcheint, das Geld geht ih- 
nen auch über Gottes Gebot. Wenn es jo 
tortgebt, jo iſt e$ bald mit -unierer Sonn- 
tagsrubße zu Ende, unſere ichönen Gottes- 
dienite werden gejtört und .uniere Jugend 
der Verführung preisgegeben.“ 

„Es ſollte in der Tat dazu geliehen wer- 
den, daß es den Leuten klar gemacht wird, 
dab Geſetze vorhanden jind, welche die Sab- 
batbsrube ſchützen und dal dieje Geſetze 
nicht jo ohne weiteres von jedem, dem es jo 
beliebt, außer Acht geießt werden dürfen.“ 
Damit traten die beiden Herrn in den unte- 
ren Raum einer Kirche, wo offenbar die 
Vorbereitungen für eine Sonntagsichule 
getroffen wurden. 

Zwei andere, einfach gefleidete Leute, de- 
ren ganzes Weſen darauf jchließen ließ, daß 
ie dem Scemannsberufe nicht fern ſtehen 
fonnten, hatten jedody noch andere Beden- 
fen. 

„sch weiß; nicht,,, ließ fich der eine ver- 
nehmen, „mir bat der Dampfer nit ge— 
fallen. Er ſchwankte und zitterte beim 
Auslaufen wie ein Betrumfener. Am En- 
de ilt er der auferlegten Laſt nicht gewach— 
ſen!“ 

„Das macht mir keinen Kummer,“ er— 
wiederte der andere. „Ich kenne das 
Schiff, ſeetüchtig iſt es ſchon und wenn nicht 
ein ſchwerer Sturm kommt, jo wollte ich 
fiir jeine Sicherheit bürgen. Meine Be- 
fürchtungen, und ſolche befenne ich auch zu 
haben, geben nad) einer andern Seite hin. 
Dieje Leute jind mit Bier, Wein und Spi- 
rituojen gut verjehen und haben fie jich erit 
einmal in eine Iuftige Stimmung hinein 
getrunfen, jo werden jie auch die Mann- 
ichaft traftieren wollen. Ein Boot aber 
mit einer ſolchen Menſchenmaſſe zu regieen, 
braucht feite Hände und Flare Köpfe. Ueber— 
dies, ſoweit ich bemerfen fonnte, jind die 
Vorrichtungen gegen Feuersgefahr nicht be 
ſonders gut.“ 

„Das wäre ichreflich, wenn auf einem 
mit Menschen angefüllten Boote Feuer aus 
bräche!“ „Nun, “meinte leihthin der andere 
„lo weit find wir noch nicht. Hoffentlich 
hält der Kapitän qute Disciplin und dann 
mag alles qut gehen. Das ift wahr, das 
Schiff it ansgetrodnet wie eine Zunder— 
büchſe.“ 

Beide Seiten 


verſchwanden in einer 


gaſſe und mehr und mehr füllten ſich die 


Seitenwege mit gut gekleideten, fröhlichen 
Kindern, denen ſich auch einige Erwachſene 
beigeſellten, die alle ihren Sonntagsichulen 
zuſtrebten. Ein und eine halbe Stunde 
Ipater luden die Glocken zum öffentlichen 
Sotesdienite ein und alles nahm feinen ge- 
wöhnlichen fonntäglichen Verlauf. 
(Fortſetzung folgt.) 


Es iſt das Erdenleben, 
Nur eine furze Spanne Zeit, 
Zum Rüſten uns gegeben, 
Für unſ'rer Scele Seligfeit. 


Wehe dent, der viel ſchuldig iſt; bat 
feine Friſt; weiß nidjt wo Geld iſt. 


Beachtet unjere Prämienliſte auf Seite 20! 
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Montag den 10. Oktober hatte es bier 
etwas gefroren. Alles war weiß bereift. 





- Von Br. M. B. Faft erhielten wir ei- 
nen Brief, in welchem er jagt, daß fie in 
Minneiota berrlide Feittäge gehabt ha- 
ben. Weiter jchreibt er: „Geitern abend 
wurde es fühl — und heute iſt's falt! Es 
arufelt uns vor dem hohen Norden. Dod) 
die Leute find bier gut eingerichtet. Nicht 
nur haben fie gute Häuſer, Defen und ge- 
nügend Brennmaterial, jondern auch jchöne 
Belze, in denen man ganz „ſcharmant“ 
fühlt.“ 





Heute, den 25. erbielten wir Nachricht, 
da Onfel Kohn B. Thiejen und jeine Tody- 
ter Gretchen, Frau 9. A. Frieien, San- 
jen, Neb., wieder in Rocheiter, Minn., wa 
ren und Frau riefen bat jih nochmals 
einer Operation unterwerfen müſſen, die 
aut ausgefallen iſt. Wir freuen uns mit 
ihnen — auch daß wir uns bier nod tref- 
fen, ehe wir weiter reifen. (Fait). 





— Folgende Unrichtigkeiten in der Num— 
mer 41 der Rıumdichau wollen wir nadı- 
träglich berichtigen: In dem Bericht von 
Peter Fait, Needley, Cal., jteht „ausge- 
wandert von Preußen nad Schlefien,“ 
und joll jtehen: „ausgewandert von Preu— 
hen nad) Rußland.“ 

Auf der 11. Seite, in dem Bericht von 
J. B. Köhn, heißt es: „die große Schule 
in Durbam ſoll dem 3. Sept. geöffnet 
werden,“ welches heißen joll: „die große 
Schule in Durham joll den 3. Oktober 
geöffnet werden.“ 

Ferner iſt in Nr. 37, in dem Aufſatz 
„Bon dem Leiden und Sterben Jeſu Ebhri- 
ti“ von 3. B. Höhn Luk. 10, 50 angege- 
ben jtatt Luk. 12, 50. (Hoffentli find 
Giniender und Xeier hiermit zufriedenge- 
jtellt; mit uns jelbit werden wir noch nad) 
her allein jprechen.) 


Hlennonttilcye Rundſchau 


Aus Mennonitiihen Kreiien. 


Br, Naflipaifa, Odeſſa, Rußland, 
ichreibt: „Lieber Br. Faſt! Ich habe den 
ganzen Sommer bier in der Stadt für den 
Herrn gearbentet und wir haben viel Se- 
gen genofien. Jetzt bin ich frank. Sch bin 
in großer Not und ich bitte, vielleicht wä— 
ren die Brüder in Amerika willig, für die 
Evangelijationsarbeit in Odeſſa etwas zu 
geben! Gott jegne euch. (Gaben will ich 
gerne befördern. Meine Adreſſe ift bis 
zum 12. November, Vridgewater, S. Daf. 
M. B. Fait.) 


Bruder D. N. Frieſen, Janſen Neb., 
ſchreibt: „Lieber Bruder! Ich hatte J. H. 
Harms, Janſen, Neb. verſprochen, ſeine 
Adreßveränderung einzuſenden. Die Ad— 
reſſe wird von Janſen, Neb., nad) Meade, 
Kan. geändert. Bitte die Rundſchau dort— 
hin zu ſchicken und es auch in der Rund— 
ſchau bekannt zu machen. Weiter wünſche 
ich dir Gottes Segen in deiner Arbeit. — 
Die PBrider PB. B. Schmidt von Stein— 
bad), Man., und H. J. Natlaff, von Lani— 
gan, Sasf., weilen unter und. D. A. F. 
(Sa, er bat. Wir fennen ums alfo und 
hoffen, uns näher fennen zu lernen. €».) 


Ahr. und Eliiabeth Buhler, Dallas, Ore— 
gon, jchreiben am 3. Oktober wie folgt: 
„Es ſah bier geitern recht winterlich aus; 
doch heute Scheint die Sonne wieder zwiichen 
den Wolfen durch. Vor zivei Wochen reg- 
nete es nad langer Trodenheit jo viel, 
dab e8 anfing zu grimen, und jet wird 
e8 wohl jo viel eingenäßt fein, dab wir an- 
fangen fönnen zu pflügen. Die armer 
freuen fi zum Negen, wünſchen aber nod) 
feinen anbaltenden Winter; denn es ilt 
noch viel Arbeit. In der Familie find 
wir geſund. Much unſer QTöchterlein, wel— 
des jett ichon iiber jieben Jahre im Bette 
liegt, iit von Herzen gejund, und madht, 
wenn fie ſonſt warm und fatt iſt, feine An- 
ſprüche. Sie nimmt aber auf dem Leibe 
beitändig ab während der Kopf fortwäh- 
rend an Umfang zunimmt. Herzlich grü- 
hend, A. u. €. B. 


Br. M. B. Faſt berichtet aus Mt. Lake 
wie folgt: „Bon den Segnungen auf dem 
Feſt bier, nahe Mt. Lake, Minn., wird un- 
fer lieber Korreipondent berichten. Wir 
baben viel Segen genoſſen. Sonderlich 
waren die Vorträge und Gejänge von den 
verſchiedenen Diitriften ſchön, als Diens- 
tag abend Belehrungen und Betrachtungen 
über die Forderungen des Gejanges erteilt 
und verhandelt wurden. Mittwody mor- 
gen wurden wichtige Gedanfen iiber Sonn- 
tagsihulwerf betrachtet. 

Das Unglück, wovon ich berichtete, hat 
Schw. Balzer am jchweriten betroffen. Mei- 
ne liebe Frau hatte auch ziemlich Schmer- 
zen; doch fühlen beide heute jchon bedeu- 
tend beiier, und wir jind dem Herrn jehr 
danfbar, dab es nicht ſchlimmer geworden 
it. Wir gedenfen Sonntag, den 30. Of- 
tober ſchon in Süddakota zu jein. Perſön— 





2, November 


liche Briefe adrejliere man bis zum 12. 
November an M. B. Faft c. o. Joſ. Glan- 
zer, Bridgewater, ©. Dak. Mit brüder- 
lihem Gruß empfehlen wir uns aufs neue 
der Fürbitte der werten Zejer. M. B. 3. 

Freund Jakob D. Wiebe, Lobefeld, Lowe 
Farm, Manitoba, berichtet am 8. Oftober 
folgendes: „Lieber Freund M. B. Fait! 
Sch wünſche dir den wahren Frieden Got- 
tes durch Jeſum Ehriftum, unjerem Hei- 
lande. Der Geſundheitszuſtand iſt bis jeßt 
nod) jo ziemlich aut. Werde diesmal nicht 
viel jchreiben. 3. D. W. 

Bruder Beter Faſt, Needley, Cal. ſchreibt 
an M. B. Fait, den alten Editor, jeinen 
Sohn: „Hatten viel Negen diefe Woche. — 
Hatten eimen wichtigen Gaſt aus eurer 
sreundichaft, Maria van Nieien, Johann 
van Rieſen's Tochter, von Beatrice. — An- 
na R. Ens ilt bier und Buhlers fommen 





heute. sch war franf, bin aber bejier 
Lab mich willen wo ihr jeid. Grub. Euer 
Bater, P. F.“ 


Jakob Kröker, Bingham Lake, Minn., 
wendet ſich durch die Rundſchau an Jakob 
Giesbrecht um Auskunft und fragt: „ 
ber Schwager Jakob Giesbrecht! Wie ift 
es mit dem Brief, den wir anfangs März 
abgeſchickt haben? Habt ihr den und die 
Photographie erhalten? Bitte um Ant- 
wort, wenn auch durch die Rundichau. J. 
D. K. (Januar 11; it richtig. Editor). 


Lie: 


Safob Reimer, Madras, Dreg., jchreibt: 
„Wir find umgefiedelt nad Dft-DOregon, 
und ich babe mir nicht Zeit genommen, 
dir zu Ächreiben, daß meine Adreffe jekt 
nicht mehr Dallas, Oregon, jondern Mad- 
ras, Oregon, it. Ich wünſche, dab du mir 
Rundſchau und Sugendfreund hierher jchif- 
fen mödhteit. Es find mir jehr werte Blät- 
ter; ich leje fie gerne. Ich werde eine Geld 
Drdre von $2.00 beilegen. * Sollte e8 nicht 
genug jein, dann laß mich wiſſen, und ich 
ſchicke mehr. Ich habe bier eine Heimitätte 
aufgenommen unter Deutichen (Metbodi- 
tten). 


Anm. Habe das Geld erhalten und 
quittiert. Danke herzlich auch für dein An- 
erbieten. Ed. 


Memriker Anjiedlung, am 21. Septem 
ber. Freitag, am 17. d. M. wurde der 
Prediger und Dampfmüblenbeiiter Seinr. 
Petkau, Karpowla, begraben. Krank ge— 
weſen wohl 18 Tage. Von Anfang ſoll 
es Lungenentzündung geweſen ſein, was 
ſich aber noch im weiteren Verlauf hinzu— 
geſellt hat, iſt nicht bekannt gegeben. Er 
ſtand noch in voller Manneskraft, etwa 
15 Jahre alt. Er war Prediger der Mem 
rik Kolinower Mennonitengemeinde. P. R. 

Tſchunagjewka, Sibirien, 16. September. 
Nachdem die Arbeiten einer ſchweren Mit: 
telernte beendigt waren, zulegt ‚verzögert 
durch Negen, hatten wir Sonntag, den 12. 
d. M. ein reich geſegnetes Ernte-Dankfeit. 
Reich geiegnet, indem der Herr uns ſchönes 
Wetter jchenkte, viele liebe Gäſte zuführte,, 























1910 


unter weldyen aud) der Geſangchor und ei- 
ne Anzahl Bredigerbrüder waren. Und jo 
wechjelte Gejang und Predigt in herzlicher 
Wärme. Der Gejang von zwei Chören, 
denn der örtliche Ehor iſt auch wohl geübt, 
und acht Redner mit Mittagspauje am Lie- 
besmahl und lebendiger Beteiligung von 
jeiten der Beiucher. Der nicht unweſentlich— 
ſte Segen ward uns jedoch zuteil, al3 am 
Schluſſe eine Kollekte fiir Reichgottesziwede 
erhoben wurde im Betrage von 572 Ru— 
bel, und Montag in den Bormittagsitun- 
den von etiva 25 Brüdern noch eine Spende 
gezeichnet wurde für die armen notleiden- 
den Brüder der Pawlodarer Anfiedlung 
an Mehl, Weizen und Kartoffeln von 1200 
Pud. Wenn der Herr bei ſchwacher Ernte 
die Herzen jo opferwillig machen fann, was 
wird er erreichen bei der jo reihen Ernte 
in Siüdrußland? Die Barnauler, Glja- 
dener und Pawlodarer brauchen viel. Tau- 
iende zum Weiterleben, darum helft wei- 
ter! „Friednsſtimme.“ 


Million 


Mennonite Nesene Million. 


2259—35. St. Chicago, U. 








Teure Millionsfreunde! Gruß zuvor. 
Große Dinge werden in unjeren Tagen ge- 
plant, und mande auch ausgeführt. In die- 
fen Tagen und hauptiächli morgen nad)- 
mittag, am 8. Oktober, joll jedes Haus in 
Chicago bejucht werden. Diejes geht von 
der Sonntagsihhulbehörde aus und man 
winicht 25,000 Arbeiter dazu. Ob man jo 
viel befommt, iſt fraglid. Alle jollen ein- 
geladen werden, das Gotteshaus und die 
Sonntagsichule zu beſuchen. Das ilt eine 
große Arbeit und eine wichtige Aufgabe, 
und der Superintendent diejer Bewegung, 
welchen ich beiuchte um etwas Aufſchluß zu 
erlangen, jagte zu mir: Betet für uns, und 
wenn alle Arbeiter es mit betendem Her— 
zen täten, würde e8 wahrlich zum Segen 
jein, und nicht nur einen großen Aufwand 
geben. 

Aber unier Gott hat noch weit größere 
und höhere Gedanken, nah 2. Bet. 3,9. 
Er will nicht, dab jemand verloren werde, 
iondern daß fich jedermann zur Buße fehre; 
meint das jowohl den gebildeten Moral- 
menichen, als den Trunfenbold und Hurer 
der Großſtadt, den Indier, Chineien und 
farbigen Afrifaner? In Mattb. 11, 31. 
32 fpricht unier Heiland jehr ernite Worte, 
und wir? Wir wollen auf dieſe Klaſſe 
Menſchen doch immer etwas hberabiehen, 
und Chriſtus jagte zu den fromm jicheinen 
den Leuten, jene mögen eher ins Simmel- 
reich fommen, denn ihr. Wir find jo froh, 
dab Keius ums erlöjet und frei gemacht hat. 
Ihm die Ehre und der Dank dafür. 

Wir erfahren es auch, dab er einen je- 
den erretten und jelig maden fann, wer 
nuxr- einmal müde und mit fih am Ende 
it und zu Jeſus fommt mit all jeiner 
Schuld, der wird frei gemadt. Eine Frau 
erzählte einer Schweiter, die fie Fürzlich be- 
fuchte, ihr Bater habe viel getrumfen, ſei 
drei Wochen lang feinen Tag nüchtern ge- 





WMennonitilche Rundſchau 


weien bis er zur Miſſion gefommen, und 
num trinfe er gar nicht, jondern arbeite 
fleißig. Shr Lieben jolltet den Unter— 
ichied jehen, alö der Mann zum eriten Mal 
bier war und um Hilfe bat, und jest in 
der Verſammlung. Er jagt jo gerne ein 
Wort von Jeſu wunderbarer Hilfe. Auch 
einige andere haben ſich aufgemacht, und 
wollen ſich uns anſchließen, aber wir wollen 
nicht eilig damit jein, jondern erjt Die 
Ueberzeugung haben, daß fie wiedergeboren 
find, denn bier nimmt man das in die Ge— 
meinde Aufnehmen oft zu leicht, und wir 
wünjchen eure Fiürbitte, liebe Geſchwiſter, 
für dieje Erweckten befonders und für uns, 
damit fie weiter fommen und wir ihnen 
behilflicdy jein mögen darin. Die Welt bie- 
tet der Jugend bier jehr viel und die Leicht- 
fertigfeit iit groß, helft uns fämpfen, rin- 
gen und beten damit unjeres Jeſu Lieb— 
lingswunſch, jelig zu machen, noch an vie— 
len erfüllt werde. 

Die Kinder jammeln ſich wieder mehr in 
den Sonntagsichulen; wir möchten mehr 
Raum haben, beionders für die Kleinen, 
die jo gerne fommen. 

Haben jehr ihönes Wetter diejen Herbſt, 
jo daß wir unſere Straßenverfammlungen 
fortjegen fönnen, wo der Herr uns oft ge- 
fegnet diefen Sommer. 

Haben auch ſchon zweimal Blumen in 
der Sonntagsichule gegeben aus unſeren 
Sarben; giebt das aber frohe Gefichter! 
Auch hatten wir lieben Beſuch vorigen Mo- 
nat. Br. 9. Falt Sr. und Geſchwiſter P. 
Nidel, Mt. Lake, Minn,, famen ber. Wir 
danfen und bitten, wiederzufommen. Möch- 
ten die Schweitern mit diejem auch herzlich 
einladen, wenn möglich die Brüder zu be- 
gleiten, wenn fie hberfommen. 

Wir find alle mähig wohl. 

Pr. G. P. Schultz fuhr heute ab nad) 
den Weiten. 

Auf Wiederiehen, Eure im Dienite des 
Herrn, 


A. F. u. Rath. Wiens. 
Bemerf. — Das Durcheinander im vo- 


rigen Bericht in No. 8 war nidht im „Copy“ 
iondern muß beim Druden eingeichlichen 
jein. Ed. 








(Fortießung von Seite 10) 


Nebr.,war mir lieb und wert. Serzlid) 
grüßend, eure Freunde 
Jakob R. und Anna Düd. 





Altona, Man., 19. Oktober 1910. 
Schon lange follte ich mein zulett Berichte— 
tes zurüdgenommen baben, habe es leider 
aber bisher verſäumt, ımd da das noch 
beim vorigen Editor war, jo erſuche ich den 
jeßigen, jo freundlich zu jein, und das Ver- 
dorbene gut machen zu helfen; bitte! 

Ter furze, von mir eingereichte Bericht 
in Ar. 40 der Rundſchau, auf Seite 8, wo 
es alio lautet, das Dietrich Siebert, Kanz 
ler von Schönwieſe, durdy Unglück wegen 
mes Autos jein Leben bat einbühen mit 
ſen, iſt micht jo. Es gebt mir auch jo, wie 
ver alte, durch jeine vielen Berichte in der 
werten Rundſchau uns wohlbekannte 
Freund und Bruder Peter Faft, des vori 
ser Editors Vater, jagte: „Ich habe mich 
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immer bemüht, wahrbeitsgetreu zu ber:d) 
ton uſw.“ Es war und iſt auch mein Be— 
jtreben gewejen, dab das, was aus meiner 
Feder floh, zuperläfjig jein jollte; 
und dod) Habe ic) diejen Fehler gemacht. — 
Es wurde uns von zuverläſſigen Leuten 
genau jo berichtet, fit aber durd eine Ver— 
wechſlung ein Mißverſtändnis entitanden. 
Der erwähnte Siebert ift tatjächlich durch 
ein Auto, vom genaunten Fildern, verur- 
glückt; auch dai; ärztliche Hilfe in Anſpruch 
genommen Werden mußte, iſt aber nad) 
furzer Zeit wieder bergeftellt, und wir dan— 
fen Gott dafür. (Bon anderer Seite teilte 
man uns mit, dab jenes Automobil in dem 
betreffenden Moment noch nicht auf der 
Straße und and nicht in Bewegung war. 
Nur durch den Unfall veranlaht eilte e8 
zur Hilfe herbei. —Es war auch nicht Br. 
M. B. Fait’s Fehler, da der Bericht in 


der Rundſchau erichien, jondern €. 8. 
Wiens’. Dur NAutomobilführer geichieht 


viel Unglück, das iſt wahr; aber eben des— 
balb ilt-man auch jehr jchnell bereit, fein 
Urteil zu Unguniten der Unichuldigen zu 
geben. Daber wollen wir verſuchen, vor 
fihtiger zu jein. Ed.) Ein anderer Hie 
bert, ein Sohn des Bruders jenes Siebert, 
itarb nad) längerem Leiden zur Seit des 
Unglüds. Und jo fam es, als beide Nad)- 
richten verbreitet wurden, eine Verwechſ— 
lung entitand. Und ich fühle mich ver- 
pilichtet, den Zejerfreis um Verzeihung zu 
bitten, es jo lange unberidhtigt jtehen ge— 
laffen zu haben. In der Hoffnung, mir 
meine Bitte zu gewähren und mir auch wie— 
ver in Zukunft Glauben zu jchenfen, will 
ich diesmal einige Mitteilungen machen. — 

Der Gejundheitszuitand läßt bei man- 
chem viel zu wünſchen übrig. Bei Geſchw. 
Bernhard Frieſens, Schöntal, jieht e8 trau- 
rig aus. Br. Frieſen hat ſchon eine längere 
‘Zeit ziemlich ſchwer gelitten, und feine La— 
ge hat ſich im Laufe der Zeit nur noch ver- 
ihlimmert, und die geiudhte Ärztliche Hilfe 
iit erfolglos geweſen. Auch fie, die 1. 
Schweiter hat längere Zeit das Bett hüten 
müſſen. Und unier Wunich und Gebet iſt, 
dal; der Herr ihr Troft und Beiltand jein 
und bleiben möchte. S 9 Diiden 
Reinthal hat der Herr diejen Sommer aud) 
ſchon ernſtlich heimgeſucht. Er ſelbſt hat 
vom 9. Auguſt bis jetzt immer im Bett zu- 
bringen müſſen; anfanglih in ſchwerem 
Nervenfieber, die legte Zeit aber mur we— 
gen Entfräftung, welche durch das Fieber 
hervorgerufen wurde. Uebrigens it er, 
Gott jei Dank, geneſen und hoffentlich fin- 
den ich auch die Kräfte bald wieder. Nun 
ift fie mit fünf Kindern vom nämlichen Fie- 
ber ergriffen worden und nad) Morden zum 
Soipital gebracht worden, wo fie unter ver- 
jtändiger Pflege nicht jo weit herabfommen 
möchten und wieder ihrem, vor Ungewiß-⸗ 
heit ımd Sehnſucht wartenden Gatten und 
Bater zugeführt werden möchten, Amen! 

Die Frau meines Neffen Beter Doerfien 
iſt auch jeit zwei Monaten jozufagen im 
Bette geweien, und die Nusficht für völlige 
Geſundheit ſcheint noch immer nicht nahe 
zu jein. Und jo wäre noch von manchen 
zu berichten, will aber, um nicht langweilig 
zu werden, mir von unferen Nachbarn kurz 
berichten. 
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Dei Geſchw. Koh. Siemens haben fie 
mebr oder weniger den Sommer über ge- 
franft; und aud ihr Baby, von 1 Jahr 7 
Tagen abgeben müſſen; ſoviel wir wiffen 
jind fie jet aber Teidlich geſund — 


Sm Wetter iſt ein Wechſel eingetreten. 
Mit wenigen Unterbredungen haben wir 
bis jebt das herrlichite Wetter gehabt, und 
die Vorbereitungen zum Winter haben fait 
alle ungeſtört verrichtet werden können. 
Auch die Kartoffeln, weldye hier von jo 
vielen gekauft werden müſſen, find bei 
ſchönem Wetter importiert worden; fie prei- 
ien gegenwärtig 75 €. per Buichel. 

Alle beitens grüßend und das beite Wohl- 
ergeben nad) Seele und Leib wünſchend, 


Mariapp. 





Lobethal, Sask. den 16. Oftober 
1910. Werte Freunde und Editor! Gol- 
dener Sonnenſchein lagert über den Gefiel- 
den Serberts, verihönert dem hoffnungs— 
vollen Farmer das Dajein, ſchwängert jei- 
ne teilweile geiunfenen Hoffnungen wie- 
der mit Mut, belebt dadurch jeine Zufunfts- 
iphäre mit neuen idealen Gedanfen, um 
in kühnem Fluge über etwaige Sindernifie, 
die eine teilweile verfehlte Ernte mandem 
Farmer getan, binwegbliden zu können in 
ein weites reiches Feld holder Zufunftsge- 
danken. 

Sa, ja, unſer Allerbarmer, der himm— 
liſche Vater lebt noch, ſchwebt dem ernſten 
Forſcher in Wort und Bild vor der ſehnen— 
den Seele, ruft in ihm jenes Echo wach, 
das laut ballend die Saiten der Seele be- 
rührt, die in innigem Zujammenbange mit 
dem brüderlichen Gemeinichaftsleben in 
Chriſto lebt. 

Gott jei Lob und Preis, der uns jo herr- 
lich und wunderbar bereitet. 

Als einst im Tabernafel zu Zondon, in 
Spurgeons Berjammlung, ein alter wie- 
dergeborner Buritaner jeine in feinem Fal— 
le wohlflingende Stimme mit den Stim- 
men der Gemeinde verjchmolz und Spur- 
geon den Mißton unter jeiner Kanzel ver- 
nahm, berübrte er ihn leije mit jeiner Hand. 
Erichroden richtete er den Blick gerade in’s 
Auge des Predigers, um gleihjam heraus- 
aeriffen aus jeiner geiftlihen Verzückung 
mit dem Blicke bittend zu fragen: „Was 
ſtörſt du mich?“ Nach Beendigung des 
Gottesdienstes frug unjer neubefehrter 
Bruder, Spurgeon: „Warum jtörtejt du 
mic; in meinem Geſange? Obzwar ich mir 
wohl bewußt bin, ich habe feine melodische, 
flangreihe Stimme und fann mid in Fei- 
nem alle rübmen, ih fönne fingen, jo 
bat mir die alles erweichende Kraft und 
Macht Gottes es angetan, daß ich Ber- 
gebung im Blute des Lammes gefunden, 
und darum gerade fingen muB, und zwar 
mit der Stimme, die mir inne wohnt. 

Saben wir bier nicht eine padende und 
lehrreiche Illuitration, wie Jeſus auch ein 
ſtummes Werfzeng beleben und brauchbar 
machen fann, ibm zu dienen? Wenn aber 
im entgegengeiegten Falle ein Ehriit, der 
vorgibt, ein Diener Gottes zu jein, jeine 
Munde vergräbt, fann von ihm denn jei- 
nerzeit das Pfund vervielfältigt wieder zu 
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rüdgefordert werden? Deshalb, ihr Lie- 
ben, laßt uns ihn lieben, denn Er hat uns 
zuerjt geliebt. 


Das Leben und Sterben unieres I. Vaters. 

Um unjeren Verwandten und Freunden 
in Rußland jowohl als in Amerifa Näber- 
es zu berichten von dem Hinſcheiden unjeres 
Vaters, greife ic zu der Feder. Bon jei- 
nem Tode und Begräbnis iſt ja ſchon et- 
was in No. 40 von 3. 3. Wiens, Hamp- 
ton, Neb., berichtet worden. 

Unjer Vater Franz Wiens ijt geboren in 
Tsriedensfeld, Südrußland, am 9. Nov. 
1839. Am 1. Oktober 1860 trat er in 
den Eheitaud mit Maria Ens, und im näd)- 
ten Jahre zogen fie nach Gnadenheim. 
Am 7. März 1870 gefiel e8 dem Herrn, 
diefe Mamma von dem Vater und unieren 
Halbgeſchwiſtern zu fich zu nehmen. Am 
11. Mai im nämlichen Jahr trat unier Ba 
ter in die zweite Ehe mit Suſanna Ens. 
Sm Sabre 1878 wanderten unjere Eltern 
aus, von Rußland nach Amerifa. Sie fa- 
men bier am 16. Juli glücklich mit 5 Kin— 
dern, Franz und Maria, unſere Halbge— 
ichwilter, und Suſanna, Alaas und Nafob, 
unſere rechten Gejchwilter an. Es war die 
aroße Liebe und die Sorge um das Wohl 
bon uns lindern, welches die Eltern beweg- 
te, nach Amerika zu ziehen; es iſt ein qro- 
es Opfer, welches fie gebradyt haben, näm— 
lid daS Vorrecht, mit ihren Eltern, Ge— 
ichwiltern und Berwandten zu verfehren. 
Sie haben ihre Zieben— welche auch unie- 
re Lieben find, nie wieder von Angeficht ge— 
ſehen. 

In Amerika ließen die Eltern ſich nieder 
in VYork Eo., Neb., wurden freundlich em— 
pfangen und beherbergt von Heinrich Pan— 
frag bis fie ihr eigen Wohnhaus aebaut 
hatten. Die Eltern waren arm und fonn- 
ten nicht viel Arbeiter mieten, mußten des- 
balb die Arbeit jelbit tun, außer was 
Freunde mitgebolfen haben. Machten fich 
jelbit die roten Ziegeln und machten für 
uns ein Heim. Die Eltern wurden ge- 
tauft 1883. Sie haben fich bemüht, uns 
Kindern ein wirfliches Heim zu machen, 
Der Herr hat e8 an jeinem Segen nicht 
fehlen laſſen. 

Wir Fonnien alle daheim fein und fonn- 
ten unter dem Einfluß der hriitlichen Er 
ziehung unserer Eltern aufwachſen. Nur 
etl’he von uns waren noch Flein al3 unſere 
[. Mutter von uns genommen murde. Un— 
jere Mutter ftarb am 31. März 1890. 
Dann fiel die Mutter- und Hausarbeit 
auf unjere Schweitern Maria und Suian 
na, Weil fie noch jung waren, war es eine 
ſchwere Mufgabe für fie, befonders wir jün— 
aeren Gejchwiiter haben unſeren älteren 
Schweſtern viel zu verdanken. 

Der Herr gab uns wieder eine Mutter. 
Am 31. Juli trat Vater in die dritte Ehe 
mit Witwe Katharine VBuller. Diele Mut 
ter bat uns viel Gutes bezeugt in der för 
perlichen Pflege und auch in der geiitli 
den. Dit bat fie mit mir aebetet als ich 
in der Befehrung ſtand, und nachdem ih 
Frieden gefunden, war fie mir eine Stüße 
und wiederholte Ermutigung in meinen 
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Beitrebungen, ein hriftliches Leben zu füh- 
ren. 

Es gefiel dem Herrn, dieje Mutter den 
18. Mpril 1904 von uns zu nehmen. Als 
dieſe Mama ſtarb, waren wir Rinder alle 
erwachſen und im Begriff, unfer eigen 
Heim zu gründen. Der I. Bater verhalf 
uns dazu, das wir alle ganz nahe bei ihm 
unjer eigen Heim haben fonnten; dieſes war 
auch eine Urjache, weshalb unjere Eltern 
nach Amerifa gefommen find. 

In den legten 9 Jahren hat der Bater 
nicht mehr ſelbſt FYarmarbeit getan. Un— 
jere ältejte Schweiter Maria, welche unver- 
heiratet it, war bei ihm und hat ihn bis 
an jein Ende gut verpflegt. Nachdem der 
Bater die Farmarbeit ganz abgegeben hat- 
te, verlebte er die Tage mit uns Finder be- 
ſuchen und juchte nad) Vermögen für Gott 
tes Neich zu wirfen; bejuchte Freunde und 
Geſchwiſter und war immer danfbar wenn 
er Bejuche entgegennehmen fonnte. Bei 
dieſem Berfehr war ihm Eins über alles 
andere wichtig, und das war das Reich Got- 
tes und die Herzensitellungen zum Herrn. 
Bald jagte er: Wir müſſen das Nötigjte und 
Wichtigite nicht vergeffen, dann wurden Er- 
fabrungen mitgeteilt, Gottes Wort geleien 
und gebetet. Das Gebet hat er nicht blos 
in den letzten Jahren geübt, jondern jo 
lange ich mich etwas vom lieben Vater er- 
innern fann, pflegte er dies zu tun. 

Zweitens war ihm die Arbeit der Miſ— 
jion ſehr nabe am Herzen; viel und ernit- 
lich bat er gebetet für des Herrn Werf ımd 
jeine Arbeiter. Er beichuldigte fich jelbit, 
daß er in der Beziehung viel verjäumt 
babe, mitunter wurde e8 ihm recht ſchwer. 
Anbaltend, ja mit Tränen hät er uns er- 
mahnt, der Armen nicht zu vergeſſen und 
der umnachteten Heiden zu gedenken. Er 
bat uns die Wichtigkeit jehr warm ans Herz 
gelegt, des Herrn Werf nicht läſſig zu trei- 
ben. r 

In den legten Jahren fonnte er nicht 
viel ausgeben, mußte jchlieglich fait ganz 
daheim bleiben. Wegen Altersichwäche und 
Atmungsbeſchwerden fonnte er auch zu— 
letzt die Berfammlungen der Pinder Gottes 
nicht mehr bejuchen. Er las fi dann je- 
den Sonntag die Bibel und eine Predigt 
aus dem Hofader. Der Herr war mit jei- 
ner Gegenwart bei ibm, und jo wurde er 
in feiner Einſamkeit doch noch recht geieg- 
net, und wenn ihn jemand in diejer Ein- 
jamfeit bejuchte, das war ihm jehr viel 
wert. 

Der Vater bat nicht über jein Schickſal 
geklagt, oft hat er ſich aber geiehnt, aufge- 
löſt und beim Herrn zu jein. Nie werde 
ich vergeiien, als unier Baby Itarb, da 
itand der Vater auch bei der Wiege und jag- 
te mit Sehniuchtstränen in jeinen Augen: 
„O hätte ich doch in des Hleinen Stelle ge- 
ben können!” Es gefiel dem Serrn aber, 
ibn noch über zwei Nabre in unjerer Mitte 
zu lafien; es war uns ein großes Vorredt, 
und mit Wehmut babe ich an die Zeit ge- 
dacht, wenn jeine Todesitunde jchlagen 
würde. ch wußte, daß fie fommen wür— 
de. Der Vater fügte ſich ergebungsvoll in 
Gottes Führungen. Eine Bitte hatte er 
zum Seren und das war dieje: der Herr 
möchte ihn mit einem jchiveren Tod verjcho- 
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nen. Auch wir Kinder haben hierum ge- 
betet; der Atem war mitunter jehr fnapp, 
wir fürdhteten, daß er zulegt daran erſticken 
würde, aber der Serr war jeinem Knechte 
gnädig. 

Sm legien Sommer war er jcheinbar ge- 
junder al& im vorigen Jahr, wir machten 
Rechnung, den lieben Vater noch eine zeit- 
lang unter uns zu haben, aber des Herrn 
Gedanken waren anders. Donnerstag, den 
15. September hatte er jich ein wenig er- 
fältet, wurde aber nicht jonderli Frank 
davon. Er fühlte nicht wohl, und jo blieb 
es bis Montag abend, dann wurde er ein 
wenig ichledhter. Den nächſten Morgen ab 
er noch Frühſtück, aber nicht viel. Bald 
darauf war zu vernehmen dab das Leben 
langiam abnahm. 

Beter, der jünſte Bruder und Maria, die 
ältejte Schweiter, waren bei ihm. Auf die 
Frage, ob er den Arzt wünſche, jagte er: 
„Nein, Rinder, es iſt alles aut; ich gebe 
beim,“ Dann ichlief er janft ein, den 20. 
September, 10:30 vormittag. 

Für ums iſt e8 ein jchmerzliches Trennen, 

weil wir willen, daß er uns jo jehr liebte, 
weil er uns jo manche väterliche Belehrung 
und lehrreihe Ermahnungen erteilt bat. 
Seine väterlihe Stimme werden wir nicht 
mebr bören, aber jeine Lehren wollen wir 
im Gedächtnis halten und befolgen. O wie 
tut einem das Herz fo weh in joldhen Stun- 
den. Bei uns dringt diejes bejonders ein. 
Im Frübjahre mußten wir unjern I. Va— 
ter Zohrenz abgeben und jegt dieien Ba- 
ter. Mir iit diefe Welt jegt weniger wert 
als je zuvor und die Sehnsucht nach oben iſt 
ſtärker. Wir tröften uns damit, dab un— 
jere I. Väter allen Leiden überhoben und 
jelig beim Herrn find, und dab wir uns 
wieder treffen werden, und zwar um uns 
nicht wieder trennen zu dürfen. 
Das Begräbnis war am Freitag, den 
Es regnete jehr an diefem Tage und 
die Nacht vorher. Wegen dem ichlechten 
Wetter hatten wir nur in Vaters Hauie 
Begräbnisandadt, ſonſt war unſer Bor- 
haben, dieſe Andaht im Berjammlung3- 
haus zu haben, und nad) der Beerdigung 
noch im Haufe, Es war uns jehr jchade, 
aber e8 war auch jo gut; es hatten ſich 
troß des ſchlechten Wetters noch recht viele 
Trauergälte eingefunden. 

Der Bater hatte das ganze Begräbnis 
geordnet, und e8 wurde ganz nad feinem 
Wunſch ausgeführt. 1. Sob. 1, 7 war 
jein Veräbnistert, ©. J. Wiens hielt die 
Predigt. Am Sarge wünſchte er das Lied 
gejungen zu haben: „Komm, Sterblicher, 
betradhte mich!“ Dann wurde er nad) un— 
ſerem Familienfriedbof getragen, und am 
Grabe wurde noch auf feinen Wunſch das 
Lied gelungen: „Nun bringen wir den Leib 
zur Ruh.“ . 

Wir danken noch herzlich allen, die den 
J. Bater das Leben erleichtert und erheitert 
haben durch brüderliche Beſuche und auf 
manche andere Weile und allen, die fich be- 
teiligt haben an unjerer Trübſal, unferer 
Trauer, 
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Sm Namen der Familie, 


Bernard u Sarah Bien. 


x - 


P. S. Wir mödhten unfere Freunde und 





Alennonittſche Rundichaui 


Berwandten in Rußland bitten, die diejen 
Bericht lejen, dieje Trauerbotichaft den an- 
dern Verwandten mitzuteilen, die nicht die 
Rundſchau oder den Zionsboten leſen! 
Derjelbe, 





Die beiden Gelehrten. 


Auf der Landſtraße zwiichen dem Dörf- 
chen Laubheim und nahegelegenen Kreis— 
jtädtchen fonnte man an einem Suliabende 
zwei Wanderer bemerken, die in kurzer 
Ertiernung binter einander berichritten. 
Der erite ſchien ichon ein jehr alter Mann 
zu jein, wenn man wenigitens nach den 
weisen Saar, das unter dem alten, abge- 
griffenen Filzhute in einzelnen Locken ber- 
vordrang, urteilen durfte. Sein Naden 
war gebeugt, jein Gang langiam und 
ſchwer, nur das Auge jtrablte noch in ju- 
gendlihem Glanze. Neben ihm  trottete 
mit gedanfenvoll geſenktem Haupt ein Elei- 
ner, eisgrauer Ejel, der mindejtens .cbenio 
alt zu jein jchien wie jein Herr. Auf jei- 
nem Rücken ichwanfte eine hohe Bürde nied- 
lich geflochtener Körbchen, die der „alte 
Sammel“ —unter dieiem Namen war näm— 
lih der Beſitzer unſeres Grauſchimmels 
weit und breit bekannt—in den umliegen— 
den Dörfern zu verfaufen gedachte, 

Der zweite Wanderer bot dent beobad)- 
tenden Auge genau das entgegengejekte 
Bild dar. Es war em friicher, blühender 
Knabe von ungefähr vierzehn Jahren. Die 
junge, kräftige Geitalt ftrogte von Geſund— 
beit. Mumter und lebensluftig wanderten 
jeine Mugen von einem Gegenstand zu dem 
andern. Es war Eduard, »der Sohn des 
Burgermeiſters von Laubheim. Als jol- 
cher beſuchte er das Gymnaſium, um ſpäter 
ein Arzt, oder Advokat, oder gar ein Pro— 
feſſor werden zu fönnen. Zur Vorbildung 
für die Univerſität reichten die Kentnifie 
des einfachen Dorfichulmeiiters ja nicht aus. 
Dazu waren gelehrte Herren nötig; und 
darum wanderte Eduard jeden Morgen mit 
einem Nänzel auf dem Rücken dem Städt 
chen zu und fehrte des Abends wieder eben- 
jo nach Hauſe zurücd: 

Sein Mittagsbrot befam er in dem Hau- 
je eines alten Befannten jeines Baters. Er 
war der einzige von allen jeinen Spielfam* 
eraden, der die hohe Schule, wie das Gym— 
naſium allgemein genannt wurde, beſu— 
chen durfte. Aber er war auch nicht wenig 
itolz3 darauf. Zudem war am Morgen je 
nes Tages in der Schule ein Eramen ab- 
aebalten worden, und Eduard hatte, was 
ibm nicht gerade häuſig begegnete, einen 
Preis befommen. Stolz und Freude 
ihwellten ſein Herz. Seine eigne Fleine 
Berion befam in jenen Mugen eine immer 
größere Wichtigfeit. Er glaubte ein jeder 
müſſe es ihm anſehen, dab er heute einen 
Preis gewonnen babe. 

Der Reg ichien dem Glücklichen noch nie 
io furz vorgefommen zu jein. Wie von 
ielbit flogen die Füße vorwärts; es war 
auch fein Wunder, denn immer näber fan 
der Angenblick, wo er den erſtaunten EI 
tern und Geſchwiſtern den errungenen Preis 
vorlegen fonnte. Das war in der Familie 
des ehriamen Dorfichulzen noch nie vorge 
fommen. Plötzlich bemerfte Eduard den 
alten Samuel vor fih. Wie ein Blig durch— 
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zudte ihn ein Gedanke. „Das wäre eine 
köſtliche Gelegenheit,“ murmelte er, „um 
dem Alten zu zeigen, was ich jchon alles ge- 
lernt habe. Ra, der. wird Ohren maden, 
jo lang wie die jeines Eſels!“ Er beichleu- 
nigte jeine Schritte und hatte den Alten 
Mann mit jeinem grauen Begleiter bald 
eingeholt. 

„He, bon jour, Sammel!” rief er, als er 
dicht hinter dem greiien Paare angefom- 
men var, 

„Was jagen Sie?“ fragte Samuel, der 
natürlich fein Franzöſiſch verſtand. 

“Bon jour,” jagte ih: „das will jo heiß⸗ 
en wie Guten Tag,“ erflärte Eduard mit 
wichtiger Miene. 

So jo,“ meinte Samuel troden; „guten 
Tag, funger Serr!“ 

„Wiſſen Sie auch,“ fuhr der gelehrte 
Gymmaſiaſt weiter fort, „was ein Ejel im 
Vateiniichen iſt?“ 

„Ein Ejel im Lateiniihen? Nun, ich 
denfe ein Ejel bleibt ein Eiel—ein graues 
Tier mit langen’ Ohren und vier Beinen, 
das gut laufen, aber noch viel beſſer jchreien 
fann.“ 

„sa, ja! aber das mein ich nicht: Ich 
wollte fragen, wie ein Ejel in der lateini- 
ichen Sprade heilt. Das willen fie doch 
gewiß nicht, Samuel, nicht wahr?” 

„Nein,“ erwiderte Sammel einfad. 

„Asinus heißt er, und eine Ejelin heißt 
asina!“ rief der junge Zateiner in überlege- 
nem Tone, „Und willen Sie auch,“ fuhr 
er dann fort, „wer die Stadt Nom erbaut 
bat?” 

„Die Stadt Rom? Der Bapft, denke ich; 
der ift doch noch von jeher die Sauptperjon 
in Rom gewejen.” 

„Fehlgeſchoſſen,“ lachte Eduard. „Nom 
beitand ſchon lange Zeit vor dem eriten 
PBapite. Nomulus und Remus, zwei Brii- 
der haben fie erbaut; und als fie damit be- 
ichäftiat waren, bat Romulus jeinen Bru- 
der getötet, weil dieſer ihn verjpottet 
batte.” 

„So?“ jagte der alte Händler gedehnt. 
„Ihr Gründer war alio ein Brudermörder! 
Dann iſt es fein Wunder, dab es dort fo 
viele Mörder und Totichläger gibt.“ 

„Und willen Sie auch, wo der Hellespont 
liegt?” fragte Eduard von neuem. 

„Wie? mas? der Hellespons?“ 

„Ich, wie dumm find Sie doch, Samuel! 
Es heißt nicht Hellespons, fondern Hel— 
lespont. Der Hellespont iſt ein Kanal oder 
eine Meerenge, die das Marmara-Meer 
mit dem Archipel oder dem ägäiſchen Meere 
verbindet.“ 

„Ach, ja, jetzt fallt e8 mir wieder ein,“ 
erwiderte Samuel; der Name flang mir 
nur jo fremd. Doc, mein junger Herr, 
Sie haben mich jekt jo vieles gefragt, auf 
das ich Feine Antwort zu geben wußte, und 
ich habe erfahren, daß Sie jehr gelehrt und 
mir weit überlegen find, aber darf ich Sie 
jett etwas fragen?“ 

„Sicher,“ rief Eduard, neugierig, was 
für ichwere Fragen der alte Samuel wohl 
an ihn richten wiirde, 

„Nun denn, willen Sie, wer eine Stadt 
erbaut bat, die nie untergehen wird?“ 

Eduard ſchwieg. „Eine Stadt, die nie 
unteraeben wird? Eine folde gibt es 
nicht,“ Dachte er. Lange ſann er nad; 
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allein jo viele Städte ihm aud einfallen 
. mochten, von feiner hatte er gehört, daß 
fie ewig bejtehen ſollte. Endlich jagte er: 

„Das weis ich nicht; eine ſolche Stadt 
gibt es nirgendwo.“ . 

„Doch, es gibt eine ſolche Stadt. Abra— 
ham bat fie ihon erwartet: Der Baumen 
iter und Schöpfer ift Gott, wie Sie in Se 
brüer 11, 10 leſen können. — Denn nod) 
eine zweite Frage: Willen Sie wer leben 
wird, auch wenn er gejtorben iſt?“ 

„Wer geitorben it, it tot und fann nicht 
mebr leben,“ erwiderte Eduard, der in der 
heiligen Schrift ebenſo wenig beivandert 
ivar, wie der alte Samuel im Lateinischen 
und in der Geſchichte. 

„Das iſt nicht wahr,“ jagte der alte 
Händler ernit; „der Herr Jeſus jagt: „Sch 
bin die Auferftehung und das Leben; wer 
an mich glaubt, der wird leben, ob er gleid) 
ftiirbe.“ Joh. 11, 25. 

Eduard ſchwieg. 

„Und willen Sie auch,“ fragte Samuel 
weiter, „wer der reichte Maun der Welt 
it?“ 

Rolſchildt!“ rief Eduard, ohne ſich lan- 
ge zu bejinnen. 

Falichgeraten, eriwiderte Samuel. 

„Wer denn?“ 

„Der Arme im Geift; denn der Heiland 
jagt: Selig find, die da geiltlich arm find, 
denn das Himmelreich it ihr.“ Mattb. 5, 
ı), 

„Ei,“ jagte Eduard jetzt beihämt, „Sie 
willen doch ſehr viel, was ich nicht weiß, 
Sammel. Das hätte ih nicht aedadıt. 
Aber sole Dinge lernt man auf dem 
Gymnaſium auch nicht.” 

„Das glaube ih wohl,“ bob Samuel 
wieder an, „meine Kenntniſſe habe ich auch 
auf feinem Gymnaſium geiammelt; id 
bin auf einer viel höheren Schule gewe- 
ien“ 

„Sie auf einer nody höheren Schule? 
Nein, das fann nicht Ihr Ernit jein, Sam- 
rei.” 

„Mein völliger Ernit, junger Serr; und 
ich "babe jie nicht mur früher beiucht, ich 
gebe noch immer bin,“ 

„Wo iſt denn dieſe Schule?“, fragte Edu- 
ard mit jteigender Berwunderung. 

„Sie iſt in dem Himmel, junger Serr- 
Sie iſt daber ſehr body, und es werden 
auch ſchließlich hohe Dinge dort behandelt. 
„Die Dinge, die droben find,“ werden in 
ihr gelehrt. Der Herr Jeſus ijt der Lehr— 
metiter, die Bibel das Lehrbuch und der 
Heilige Geilt der Musleger. Und wenn 
Sie dieie Schule beſuchen wollen, mein 
junger Freund, jo müllen Sie den Herrn 
Sejum darum bitien. Eins fann ich Ih— 
nen jagen: Es fojtet niemanden etwas, 
und es wird feiner, wer es auch jei, jung 
oder alt, arm oder reich, abgewiejen.“- 

Db Eduard den Nat des alten Samuel 
befolgt bat, weiß ih nicht. Eins aber 
weil; ich, das es ihn niemals gereut haben 
wird, wenn er es getan bat; und ich weil 
auch, da es feinen meimer Xejer jemals 
gereuen wird, wenn er dieje hohe Schule 
beiucht. 

„Die Aurdt des Herrn ijt der Weisheit 
Anfang: das iſt eine feine Klugheit; wer 
darnadı tut, des Lob bleibt ewiglich.“ Pi. 
u. 18, 


Dernoniniige Busnoiajus 
Hütet euch vor dem Geiz. 


Sm Anfang der dreißiger Sabre wan- 
derte ein Sandmwerfer aus Deutſchland aus 
und fiedelte ſich in einer neugegründeten 
Stadt im Innern von Nordamerifa an. 
Wer damals Geld hatte, fonnte mit Land— 
ipefulation etwas Rechtes verdienen. Das 
ſah unfer Landsmann einigen Schlauföp- 
fen ab, und ſteckte jein bischen wäterliches 
Erbe auch in ſolche Unternehmungen. Er 
hatte Glück. Einige vorteilhafte Verkäufe 
brachten ihm feinen Einſatz mit 200 Pro- 
zent Zinfen wieder ein. Da erwachte die 
Gerwinnfucht. Immer von neuem ward 
gewagt, immer von neuem gewonnen. 
Sein Vermögen wuchs, er wurde ein rei 
her Mann, aber der Teufel der Habjucht 
hatte ihn von da ab unentrinnbar in jeinen 
Striden. 

Dreißig Jahre waren jeit jeiner Aus— 
wanderung veritriden. Die Fleine Rolonie 
hatte ſich allmählich zu einer Weltitadt em 
porgearbeitet. Es wurde viel gebaut und 
der Zandpreis jtieg ins Ungeheure. 

Mit innigem Behagen ſah unfer Freund 
jeinen ®eizen blühen. Er hatte unmittel- 
bar vor der Stadt ein Grundſtück von 
zwanzig Morgen Größe Tiegen. Immer 
näber rückten die nenerbauten Straßen an 
jein Gebiet heran. „Nun müſſen fie mir 
bald kommen“, lachte er behaglich in ich 
hinein. 

Und fie famen aud). 

Eines Tages begehrt ein Beamter der 
jtadtrichen Berwaltung ihn zu Sprechen. 
„sch komme im NMuftrage der Stadt“, er- 
öffnet diefer dem body Aufhorchenden, „um 
wegen leberlaffung Ihres Grundſtückes 
mit ihmen zu verhandeln. Man beabfich- 
tigt, dort einen öffentlihen Park anzule 

Die Botihaft entfeflelt einen Sturm 
aufgeregter Gedanken in dem Herzen des 
Eigentümers. Das will reiflich überlegt 
fein. Er bittet alio um 24 Stunden Be 
denfzeit. Dann fordert er in ichriftlicher 
Eingabe 800,000 Dollars. 

Als er das Schreiben abgejandt hat, er- 
ichrieft er selbit über die ungeheure For 
derung. Wie, wenn jein Preis zu unver- 
ſchämt ericheint, wenn man die Verband 
lung mit ihm abbricht und ſich an feine 
KRonfurrenten wendet. Es überläuft ihn 
fiedendheih. Die ganze Nadıt tut er vor 
Sorge fein Muge zu. 

Aber am Morgen bringt ihm der Stadt 
bote einen großen amtlichen Brief. Hurra! 
Man hat gewonnen; num iſt er ein gemad)- 
ter Mann. Zuerſt iit er fait einer Ohn 
macht nahe. Dann aber bricht die Freude 
durch. Er bat im Hauſe feine Ruhe, es 
treibt ihn zum Wembaus, diefen Glückstag 
mit einem quten Tropfen zu feiern. 

Das feinite Reſtaurant iſt bald erreicht. 
Eben bat er Platz genommen und feine Be 
jtellung gemadt, als ein Herr auf ihn zu 
eilt und ihm heftig die Sand ſchüttelte. 

„Bratulator! Gratulator! Gratuliere 
herzlich! Tas nenne ich ein feines Ge 
ſchäftchen! ch war geitern dabei, als der 
Beſchluß aefaht wurde und babe mich in 
Ihrem Intereſſe gefreut!” 

„Danke, danke, Herr Senator! Nun ja, 
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es iſt ein erträglicher Gewinn dabei, ob- 
wohl nicht allzu groß!“ 

„Sören Sie mal“, ruft der Senator, „an 
Ihrer Stelle hätte ich das Land nicht io 
billig losgeihhlagen. Im Senat haben ſich 
alle gewundert. Warum haben Sie nicht 
eine Million gefordert? Die hätte man 
Ihnen au amitandslos bewilliat — — 
aber Herr! Was it Ihnen denn? Wird 
Ihnen plößlich ſchlecht?“ 

Wie vom Donner gerührt jteht der An- 
geredete da. Totenbläſſe bededt fein Ge— 
licht; er muß ſich an dem Tiſch halten, um 
nicht zu ſinken. Starr fieht er den andern 
an und fragt mit tonlojer Stimme: „Eine 
Million? Iſt das wirklich wahr?“ 

„Ei, ganz gewiß! Aber beruhigen Sie 
ih doch! Sie haben ja and jo ein ſchönes 
Brofithen gemacht!“ 

Aber er redet zu tauben Ohren. Schiver- 
fällig wanft der Spefulant hinaus. Wie 
ein Irrſinniger bleibt er alle paar Schritte 
auf der Straße jtehen ımd redet laut umd 
beftig vor fi hin. Lachend jehen ihm die 
Leute nad); fie meinen, der große Gewinn 
babe ihm den Beritand geraubt. 

Endlich verichwindet er in jeiner Woh- 
nung. Mn andern Morgen findet der Bäk— 
fer das Haus gegen fonitige Gewohnheit 
noch verichloffen. Als um 7 Uhr die Auf- 
wärterin fich einfindet, it die Tür von in- 
nen verriegelt. Sie geht rings ums Haus 
und Flopft an alle Feniter. Peine Antwort. 
Da wirds ihr umbheimlih. Sie lauft und 
klagt den Nadıbarn ihre Not. Die fommen 
mit ihr und von neuem wird umterjudht, ge- 
rufen, geflopft. Neugierige finden ſich ein. 
Borübergehende bleiben ftehen. Bald it 
das Haus don einer ſchauluſtigen Menge 
umlagert. 

Die Haushälterin ift zur Polizei geeilt. 
Nach einer Stunde fehrt fie in Begleitung 
eines Beamten zurüd; einen Schlofier ha- 
ben fie aleich mitgebradt. Die Saustür 
wird erbrocdhen, desgleichen die verſchloſſene 
Zimmertür. Die Menge dringt nad), viele 
Augen ſpähen in dem dürftig möblierten 
Raume umber. Da — ein allgemeiner 
Schrefensruf! In der binterjten Ede, an 
dem Geldichranfe, hebt fi eim dunkler 
Körper von der helleren Wand ab. An dem 
Geſimſe des Schranfes hatte der Unfelige 
ſich erhängt. 

Eine Million hätte er gewinnen können; 
daß er nur 800,000 gefordert, hat er nicht 
zu überleben vermocht. 

1. Tim. 6, 9: Die da reich werden wol— 
len, die fallen in Berfuhung und Stride 
und viele törichte und ſchädliche Lüfte, wel 
che verienfen die Menichen ins Berderben 
und Verdammmis. „Der Presbyt.“ 


„Zureden bilft,“ ſagte Präfident Tait 
da nahm er das PBatronageneß und fm} 
den ganzen Inſurgentenſchwarm ab. 





Was iſt das Erdenleben? 
Was einer zu jein jcheint, das wiſſen 
alle; was einer wirklich iſt, das wiſſen die 
wenigiten. 


Beachtet unjere Prämienliſte auf Seite 20! 
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Darnung für Amerifainitige. 

Wie jedem bekannt ijt, reifen jedes Spät- 
und Frühjahr ganze Partien Auswanderer 
nad Amerifa. Was ijt eigentlich der Grund 
dafur? Erſtens jind es die vielen Agen— 
ten, welche in den Dörfern umberrenen 
und den Leuten Wut zujprechen, um nur 
ein gutes Handgeld zu befommen. Zwei— 
tens macjen es die vielen Briefe von drü— 
ben, die viele Unwahrheiten und Bhanta- 
jien enthalten. Wenn zum B. Sp. em 
Barfühler hinüberfommt und ſchon nadı 
etlihen Jahren von Wohlſtand berichtet, jo 
wird ſolchem Schreiben großer Glaube und 
Bewunderung zuteil. Schreibt aber eine 
gewiſſenhafte Perſon, welche ſchon in Ruß— 
land tüchtig vorgeſchritten war, traurige 
Briefe, jo wird jolden nur das geringite 
Vertrauen geichenft. Da heist es dann: 
„hal Der hat's in Rußland gut gehabt 
und mm will er die gebratenen Tauben, die 
dort in der Luft umberfliegen, auffangen.“ 
Nicht aljo! Hört man nicht hin und wieder, 
daß etliche zuriick wollten, aber nicht fonn 
ten? Soldye Leute find zu bedauern, und 
amt beiten wäre ihnen zu raten: überlegt 
end zuerjt recht, bevor ihr euch in’s Netz 
einfangen labt! 

Aus Wilhelmstal jind ſchon mehr als 10 
Familien binübergereift, aber niemand 
ſchickt lobende Briefe. Einen Brief, wel 
chem wir umlängit von Chr. Göhring erhal 
ten, möchte ich der werten Zeitung zum Ab 
druck übermitteln. Er Imıtet wie folgt. 

Lieber Schwager und Schweiter! Biel 
fann ich Euch nicht jchreiben und Gutes gar 
nichts. Wir haben nichts als Sturm und 
Wind, was es ja in Amerifa häufig gibt. 
Das Frühjahr war ſchön ımd lieblidy. Nie 
mals hatte ich in Rußland jo jchöne Früh 
Iingstage erlebt. Die Früchte waren ſchön 
aufgegangen, fonnten aber nicht vorwärts 
fonmen, da es im Mai immer nod falt 
nnd troden war- Sch jagte als zu den 
Leuten: „Es wird ja bier gar nicht Som 
mer;“ da jagten Sie zu mir: „warte, es 
wird bald fommen!“ und richtig, es fam: 

-eine jhlehte Ernte! Den ganzen Som 
mer hindurch hatten wir zwei kleine Negen, 
welche der Mind bald wieder auftrocdnete, 
Heute iſt Sonntag und wenn es dieſe Woche 
nicht regnen jollte, dann iſt alles verjpielt! 
Wenn wir die Saat bekommen, dann ijt 
es nod) gut. Weil bei uns groge Hibe und 
Trodenheit berricht, gibt es jchredlich viel 
Erdhaſen, weldye die Meder jo vernichten, 
daß man nicht einmal mäben fann. Mir 
haben die Kerls 8 Ader fabl aefreiien. 
Sch habe mein Leben jo noch nichts. geie 
ben. Dann aibt es auch noch Käfer, welche 
die Hartoffelblätter ſauber abfreiien. 
vergiiten die Erdhalen, aber es bilft alles 
michts. Das iſt das Gute in Amerika! 

Du buck'lich Land! 
O hätt' ich dich doch nie erkannt 
Und wäre geblieben in Rußland. 

Mit dem Vieh iit es bier beſſer; 

immer zu freſſen. 


Wir 


das bat 
Das Gras wächſt bier 
feinen 
geben, 


Mir 
Wir 


viel dichter als bei Euch, ſo daß man 
Boden ſieht; ſollte es wenig Neues 
dann reicht immer noch das Alte. 
melken 10 Kühe und löſen jede Mode 8 
Nım will ich ſchließen und Euch 
Chr. Göhring. 


Dollar. 
herzlich grüßen. 


ftiennonttlche Bundiaiaı. 


Aus dieſem Berichte jehen wir doch and) 
wieder, dab im Amerifa auch nicht afles 
Gold it, was alänzt! Und nicht nur der 
eme Brief bringt unferen Wilhelmstalern 
ſolche Freudenbotſchaft, ihrer jind viele! 
In vielen Briefen wurde uns deutlich umd 
flar Kanada vor die Angen gemalt. Kurz— 
um, nichts Lobenswertes begrüßte die alte 
Heimat. Der Boden jei in Kanada mit 
Kohlenſtaub vermiicht und zum Getreide- 
bau gar nidyt geeignet und fälte und Hitze 
ipielen den Herren. Man muß auch bier 
wieder die Worte gebrauchen: „Norden, 
Diten, Süden, Weften und daheim da ift’s 
amt beiten; oder „bleibe im Lande und 
nähre dich redlich.“ Damit fie nicht auf’s 
Seratewohl im’s Unglück laufen, möchte 
ich alle Ameritaluftigen warnen den Agen- 
ten, weldye in den Dörfern berumftreihen, 
oder auch allen Briefen zu glauben. Die 
meilten Agenten, welche Dörfer bejuchen, 
iind Juden, welche die Leute aufmuntern 
und jich ein jchönes Handgeld zahlen laſſen— 
ie wird da em mancher geprellt. Ange— 
fommen an der Grenze, wird er nochmals 
gerupft, jo dal nur der nadte Leib zur Rei- 
je bleibt. Drüben angefommen, muß er 
ih ſchnell zum Tagelöhnerdienit anlaffen, 
um ſich mit jeiner Familie durchzuhelfen. 
Wollt ihr aber nad Amerika reifen, jo wen- 
det euch lieber an ein ordentliches Kontor, 
Traut den berumreiienden \Nuden wicht, 
denn es jind lauter Gauner! 

oh. Beeh. 


Wilbelmstal, Od. Ar., d. 18. Juli. 





Was it am Cooks Nordpolar-Erpedirion 
Tatiadıe? 

Es ijt gerade ein Jahr ber, daß Dr. 
Frederick A. Coof die Welt mit der Nad)- 
richt itberraichte, er habe den Nordpol er- 
reicht, und jeit acht Monaten iit man dar- 
iiber einig, dab er gründlich geflunfert bat. 
Aber iſt denn alles, was er berichtet hat, iſt 
jeine ganze Frage, die amicheinend nod) 
nicht aufgeworfen worden ijt, mögen viel 
leiht einige Bemerfungen am Plate jein. 

Zunächſt ift nicht zu begreifen, daß Cook 
am 19, Kebruar 1908 den Smitbiund ver 
(alien bat und erit am 15. Mpril dort wie- 
der aufgetaucht it. Wo ift er inzwiichen 
geweſen? In der Nähe des Smithſundes 
jedenfalls nicht, denn da wäre er wohl ge 
ichen worden. Nach jeiner eigenen Angabe 
bat er zuerit Ellesmereland bis zu deifen 
Nordweitipige durchkreuzt und am 17: 
März das gegenüberliegende Nordende der 
Seiberginiel, das Kap Thomas Hubbard, 
erreicht. So bat er auch ſeinem Fremde 
N. Fraäancke von dorf geichrieben, der unter— 
wegs, am laglerfjord, umgefehrt war. 
dieje Behauptung iſt ohne Zweifel richtig, 
die Nusiagen von Cooks Esfimos beitäti 
gen fie auch. Sie wird mın leicht zu Fon- 
trollieren jein; denn Cook hat nad) jeiner 
Angabe am Nordausgange des Nanſenſun— 
des bei der Schwarzen Wand (m der Nähe 
von Kap Thomas Hubbard) vor den Auf— 
bruch nordwärts ein fir den jpäteren Rüd- 
zug beitimmtes Vorratsdepot angelegt, das 


er aber nachher nicht bat erreichen fünnen 


und das alio, wenn auch vielleicht durch 
Bären beihhädigt, noch dort fein muß. Auch 
dal; Coof von Kap Thomas Hubbard aus 
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einen Vorſtoß nerdwärts iiber das Cis des 
Bolarnteeres ausgeführt bat, haben jeine 
Esfimos beitätigt. Es wird aljo jtattge- 
funden haben, und die Meimungen fünnen 
nur darüber auseinandergeben, wie weit 
er ſich ausgedehnt bat. Es it wohl mög- 
lid), dab Cook das von ihm Bradleyland 
genannte hohe Bolarland, das er ungefähr 
unter den 102. Zängen- und den 84. Brei- 
tengrad verlegt, wirklich gejehen oder zu 
ſehen geglaubt bat, wie er behauptet. Es 
wäre dann wohl mit dem von Beary 1906 
etwas ſüdlicher gelichteten Croderland iden- 
tiich oder eine Fortſetzung von ihm; aber 
die Exiſtenz von Croderland iſt troß Peary 
noch zweifelhaft. 

Cooks Erzählung über jeinen Rückmarſch 
aus dem Norden it viel fürzer als die iiber 
den Ausmarſch, und über jeinen langen 
Zug durd das Kronprinz Guftav-Meer und 
die von Sverdrup entdedten Inieln im 
Weiten von Ellesmereland bis in den 
Sonesfund, Frühjahr und den ganzen 
Sommer 908, gebt er mit einigen weni 
gen nichtsiagenden Worten hinweg. Cine 
beftimmte Angabe betrifft erjt wieder den 
Ort jemes Winterguartiers. Das joll 
Kap Sparbo geweſen jein, ein am Jones 
ſund an der Nordjeite von North Devon ge 
fegener Punkt umter 84 Gr. w. %., wo er in 
einer Höhle die Zeit jeit September 1908 
unter großen Entbehrungen zugebracht und 
von wo er Ende Februar 1909 aufgebro 
den jein will, um mad) den Smitbiunde 
zurüdzufehren. Cooks weitere Angabe, er 
babe während des Winters mit jelbitqeier 
tigtem Bogen und Pfeil und mit Yanzen die 
zum Unterhalt nötigen Moſchusochſen, 
Wölfe und Bären erleat, iſt von vornberein 
angeziveifelt worden; aber mit dem Win 
terquartier bei Kap Sparbo wird es jeine 
Nichtigkeit haben. Was ſich leicht nachprü 
fen läßt, wird Eoof nicht erfunden baben- 
Die Spuren eines Winterlagers müſſen 
nod vorhanden jein und ſich unschwer fin 
den laſſen. 

Wir meinen nad allem, daß —von Flei 
neren Nufichneidereien abgejehen—tolgen 
de Teile der Coofihen Weile echt find: Der 
Zug quer durch Ellesmereland nad) Nap 
Thomas Hubbard, ein Borjtoß von da iiber 
das Packeis nad Norden von mäßiger Mus 
dehmung und der Rückzug durdy den Sver 
drupichen Archipel und den Jonesſund mit 
Ueberwinterung bei Kap Sparbo. Das it 
für fi, auch ohne Nordpol, eine recht an 
jehnliche Reiſe, auf der ſich viel Nenes hat 
beobachten laſſen müſſen ımd deren Coof 
ſich micht hätte zu ſchämen brauchen. 

Sag’ nicht alles, was du weiht, tu nicht 
alles, was du fannit, glaub nicht alles, was 
du hörst, lieb nicht alles was dur ſiehſt. 





Nede wenig, mad) es wahr; 
Porge wenig—zahl lieber bar. 


Cholera in talien. 
Rom, 22. Oft. 
Während der lebten 24 Stunden wur 
den im Italien 21 neue Cholerafälle und 
11 Todesfälle infolge der Seuche ange 
meldet. 


Feachtet unſere Prämienliſte auf Seite 20! 
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Seitereignifie. 
* Attentat vereitelt. F 


San Francisco, Cal., 6. Okt. George 
Fong, ein Mitglied der hiefigen „Young 
Ehineje Affociation“, einer angeblich re- 
volutionären Körperichaft, wurde heute hier 
durch Geheimpoliziiten in dem Momente 
verhaftet, als er auf den Prinzen Tſai 
Suun, den Oheim des Kaiſers von China, 
ihießen wollte. Der Prinz war eben im 
Begriff,” fih an Bord des Dampfers 
“Chiyo“ zu begeben, um nad) China zurüd- 
zufehren. Fong geitand ein, er habe beab- 
jihtigt, den Prinzen zu töten. In der Ta- 
ide Fong's wurde ein geladener Revolver 
gefunden, nad) welchem Fong eben griff, als 
die Geheimpoliziiten ihn feitnahmen. Den 
legteren war mitgeteilt worden, es jei rat- 
jam, Fong zu überwaden, und fie über- 
wadıten ihn während der ganzen Zeit, in 
welcher der Prinz und jein Gefolge ſich auf 
den Dampfer begaben. 

Bor zwei Wochen, al3 Prinz Tjai Suun 
in San Francisco war, um von dort jeine 
Zour durch die Ber. Staaten anzutreten, 
hatte Yong in einer Berjammlung der 
„Young Ehineje Aſſociation“ erklärt, das 
Haupt des Prinzen jei der revolutionären 
Sache' verfallen. „Mein Wunjch war, der 
George Waihington Chinas. zu werden“, 
äuberte ſich Fong nad) jeiner- Verhaftung. 
„sc wollte der Netter meines VBaterlandes 
werden und meine Genojjen waren der 
Meinung, jegt jei die rechte Zeit, um damit 
zu beginen. Wir beipraden die Sadıe 
eingehend, als der Prinz zuerjt bier war 
und famen zu dem Schluß, dab es Zeit jei, 
etwas Beitimmtes zu unternehmen. Ich 
würde den Brinzen getötet haben, wenn id) 
nicht gefürchtet hätte, beim Schießen auf ir- 
gend einen Weißen zu treffen.“ 


— 





— 





Die Ereigniſſe in Perſien. 


Aus Teheran wird am 13. September 
gemeldet: Die Beilegung des Negenten iit 
bis zum 30. September binausgejichoben 
worden. Aus Anlaß des Todes des Ne- 
genten ijt der Medſchläs für eine Woche ge- 
ichlojien und bei Hofe für drei Monate 
Trauer angelegt worden. In der Mojchee 
des Schahs werden drei Tage lang Gebet- 
gottesdienste jtattfinden. Bei den Wahlen 
erhielt Nasr ul Mulf 40 Stimmen, Mui- 
touphi ul Memalif 28 von 78; Serdar 
Aſſad widerjegte ji) der Wahl Nasr ul 
Mults. Die Badıtiaren haben eine voll- 
jtändige Niederlage erlitten. Man nimmt 
an, daß der Regent, der von der Mehrheit 
der Gemäßigten gewählt wurde, ſich wei- 
gern wird, das Amt anzunehmen, weil er 
mit dem nationaliften Kabinett nicht jym- 
patbifiert. 

Inzwiſchen will das den verichiedenjten 


Strömungen und Einflüffen ausgejegte 
Land nicht zur Ruhe kommen. Nenerdings 


iſt eine Aufſtandsbewegung ausgebrochen, 
die, auf den erſten Blick wenigſtens, mehr 


privaten Urſprungs und nicht bejonders' 


ernſt zu fein jcheint. E83 heißt über die— 
jelbe: Aufitand im Norden der Provinz 
Teheran wurde von dem früheren Gouver- 
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neur ‚von Lachidſhan, dem Mafanderan- 
ihen Großgrundbeſitzer Emire Muferrem 
angejacht, der wegen jeiner Privatjachen 
eigene Rechnung mit der perjiichen Negier- 
ung bat. Er jammelte ca. 1000 Mann 
und ließ fie 50 Wert von Teheran in unzu- 
gänglicher Gegend ein Lager beziehen. Ihm 
ichlofien fich mehrere Unzufriedene an. 
Einzelne Abteilungen Muferrems begaben 
ſich in die bei Teheran liegenden Dörfer 
und trieben dort die Steuern ein. Auch 
der Sohn Emire Muferrems fol in Majan- 
deran einen Aufſtand angezettelt haben, 
und fich anichiden, die Stadt Barferuic 
zu bejegen. Aus Teheran iſt den Auf- 
jtändiihen der Mitrabader Gouverneur 
Emire Miam, dem Majanderan unterftellt 
werden joll, mit 500 Menn, einer Abteil- 
ung Gendarmerie und mehreren Gejchütgen 
entgegengeichicft worden. Od. Bta. 
Aufrichtig 

Ein franzöſiſches Blatt erzählt: Der 
Nedaftenr eines amerifaniichen Wlattes 
jo lieſt man dort — berief jüngst drei Neger 
in jein Arbeitsfabinett und verſprach dem- 
jenigen von ihnen, der auf die bejte und 
bündigſte Weile erflären wiirde, weshalb er 
republikaniſch gefinnt jei, eine prächtige 
Trutbenne. „Sch bin ein Freund der Ne 
publif”, jagte der erite der jchwarzen 
Gentlemen, „weil die Nepublifaner die 
Emanzipation der Neger durchgeführt ba- 
ben!” 

„Bravo“, ſprach der Zeitungsmann und 
wandte fi) dann mit den Worten: „Nun, 
Bill, weshalb biſt du NRepublifaner?” an 
den zweiten Neger. 

„sh bin ein Republikaner“, erwiderte 
diejer, „weil die Nepublifaner jo weile Ge— 
ſetze geben!“ 

„Auch nicht übel“, Tobte der Redakteur 
und fuhr dann, zum dritten gewandt, fort: 
„set, Sam, ſag du ums, weshalb du Ne- 
publifaner biſt!“ 

„sch bin ein Nepublifaner”, entgegnete 
Sam treuberzig, „weil ich gern die Trut 
henne haben möchte!” — Und er befam die 
Trutbenne! Aus “The Berne Wit. 


Schwimmende Kirche. 


Seit kurzem bat die Stadt Berlin auch 
eine Schifferkirche. Berlin iſt freilich feine 
Seejtadt, aber der Fremde hat kaum eine 
Vorſtellung davon, wieviele Fahrzeuge und 
Menichen auf den großen Wajleradern der 
Spree, welche die Stadt in ihrer riefigen 
Ausdehnung durchſtrömt, ſchwimmen. Ber- 
lin iſt wohl eine der kirchenreichſten Städte 
der Welt, aber den Schiffern auf ihrem naſ— 
ſen Element eine eigene, ſchwimmende Kir— 
che, die bald da bald dort auf den meilen- 
langen Waſſerſtraßen anfert, zu verichaffen, 
war ein glüdlier Gedanke, Die Kirche iſt 
alſo auf einem Schiffe eingerichtet. Es 
macht einen eigenartigen Eindrud, wenn am 
Sonntag die gebräunten, von ſchwerer Ar- 
beit gebüdten Schiffer mit ihren Frauen 
und lindern in jchlichter Kleidung in das 
nicht minder einfache Kirchenfahrzeug ſich 
begeben oder wenn gar einmal ein Braut 
paar das ſchmale Gangbrett, welches das 
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Kirchlein mit dem Lande verbindet, über— 
ichreitet. „Der Ehriftl. Botſch.“ 


Mittel gegen trübe Gedanken. 


Ein zur Schivermut neigender Mann fa}- 
te den Entſchluß, sich durch Erfränfen das 
Leben zu nehmen. Auf dem Wege zum 
Fluß begegnete ihm ein kleines Mädchen, 
welches ihn für jeine Mutter und Schweiter 
um eine Gabe anflehte. Er gab dem Kin— 
de die paar Silberjtücde, die er bei fich trug. 
Mit unausipredlicher Freude empfing die 
Kleine das Geld. Sie dankte taujendmal 
und eilte nach Hauſe. Ganz hingenommen 
von der Dankbarkeit und dem Glücd der 
fleinen Bettlerin, vergaß der Mann für den 
Augenblich jeine Selbjtmordgedanfen. Er 
folgte ihr und fand nun eine ebenjo arme, 
wie über die Hilfe danfbare Familie. Als 
er das Haus verließ, waren jeine Selbit- 
mordgedanfen fort. „Wie?“ jagte er zu 
ſich jelbit, „eine einzige Wohltat fann das 
Leben mit ſolcher Freude erfüllen? O Gott 
vergib mir meinen jündlichen Borjag! Ich 
will in Zukunft andere glüdlic zu machen 
juchen, wenn ich mich ſelbſt nicht glücklich 
fühle.“ Gewiß fann man mit Wohltun die 
Schwermut vertreiben und jelbjt ein glüd- 
licher Menidy werden. Aber Ehriiti Jün— 
ger fennen noch wirfjamere Mittel gegen 
Trübjinn, als das Wohltun. Im Leiden 
ſagen jie: „Selig ift der Menſch, der die 
Anfechtung erduldet, denn nachdem er be- 
währet ijt, wird er die Krone des Lebens 
empfangen! Freuet euch, die ihr mit 
Chriſto leidet, auf dab ihr zur Zeit der 
Offenbarung jeiner Herrlichkeit Freude 
und Wonne haben möget!” 


Gin alter Veteran, Herr Wın I. Hurſh 
ichreibt aus Wild Roſe, Wis.: „Der Alpen- 
fräuter hat mehr als einmal mein Zeben ge- 
rettet. Seit ich mit ihm befann geworden 
bin, babe ich in drei oder vier Fällen, wo 
ich franf war, zu ibm meine Zuflucht ge- 
nommen. sch bin ein alter Soldat, gebo 
ren im Sabre 1835. Im hoben Alter, wenn 
die natürliche Kraft zu jchwinden anfängt, 
wird ein mildes, jedoch jtärfendes Mittel 
sur abjoluten Notwendigkeit. Für ſolche 
Fälle iſt Forni's Alpenfräuter ganz bejon- 
der8 geeignet. Tauſende haben über jeine 
wiederbelebende Kräfte Zeugnis abgelegt. 
In Apotheken ift er nicht zu haben. Er 
wird durch Spezialagenten geliefert, Er 
ihreibe an Dr. Beter Fahrney u. Sons Co., 
19— 25 So. Hoyne Ave., Chicago, IL. 


Waldbrände, 


Eines der jchredlichiten Waldfeuer, die 
im Staat Minnejota je vorgefommen find, 
vernichtete die Ortſchaften Beaudette, 
Spooner, Pitt und Graceton, Minn. So— 
weit bis jegt nachgewieſen iſt, hoben 75 An- 
jiedler daS Leben verloren, deren Leichen 
gefunden wurden; man befürchtet aber 
daß ich die Zahl der Opfer auf über drei- 
hundert belaufen wird. Auf der Bahn- 
Leichen 





itation in Beaudette werden die 
wagenladungsiweile eingebradt. 
Es heißt, dal viele Yarmer, verzweifelt 
über den ®Berluft ihrer Angehörigen und ih— 
res Eigentums, ſich planlos in den Wäl- 
dern berumtreiben, und verichiedene Net- 
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tungsabteilungen haben jih aufgemacht, 
die Wälder nad ihnen zu durdhjuchen. 

Soweit men fich auf die einitweilen ein 
gelaufenen’ Nachrichten verlaſſen fann, ha— 
ben in der Nacht von Freitag auf Sams- 
tag drei Familien das Leben eingebüßt, 
die von den Flammen überholt wurden; 
allein dies ergibt 21 Opier. 

Deitlih von Warroad ſteht alles in 
Flammen, Rooievelt, Swift, Williafs und 
Cedar Spur find ernitlich bedroht. Die 
Bewohner diejer Ortichaften flüchten ich, 
und die Canadian Northern Bahn hat auf 
lien Stationen Züge bereit geitellt, die 
Flüchtlinge aufzunehmen, und dieſelbe 
Bahn iſt bereit, jede nur irgend mögliche 
Hilfe zu leilten. 





Mittel gegen Natten. 

Werter Herr Voigt! Da ichon jo viel 
über die NRattenplage geichrieben wurde, 
will ich Ihnen ein Mittel gegen die Natten 
mitteilen. Sch babe dasielbe probiert, 
fonnte aber den Erfolg nicht abwarten, da 
ich meine Hühner abichaffen mußte. Fan 
aen Sie 2—3 Natten in einer Falle, be 
treuen Sie diejelben mit gemablenen ro 
ten Pfefer gut und dann laſſen Sie diejel 
ben an dem PBlaße, wo jie gefangen wurden, 
wieder laufen, jo dal fie wieder im ihre 
Löcher zurück fommen. 

Der Pfeffer joll ein furchtbares Nieſen 
unter den Ratten veruriachen, jo dal die 
Mehrheit derjelben verendet, und der Neit 
verzieht ſich dann jofort. Gefl. 3. 





Gin Sendyenherd. 
St. Petersburg, 22. Oft. 
Die Cholera, die in St Petersburg bei 
nahe verſchwunden war, iſt in dem jtädt- 
iihen Beobadytungshoipital aufs Neue aus 
gebrochen. Es jind 33 Angeitellte des In 
itituts nach dem Peſthaus gejandt worden, 
und es jind eine ganze Anzahl verdädtiger 
Fälle vorhanden. Man glaubt, daß ver 
jeuchtes Waller den neuen Ausbruch der 
Cholera verurſacht bat. 


Gruben-IUnglüd. 


Starkoille, Colo., 10. Okt. 

Eine Erplojion in der Kohlengrube der 
Colorado Fuel u. Iron Eo,, die jih Sams: 
tag nadjt bei Starfville, Colo., zutrug, bat 
wahrſcheinlich 52 Perſonen das Leben ge- 
fojtet. Alle Anjtrengungen ‚der Nettungs- 
mannichaften, die verjuchten, in die ver 
ihüttete Grube einzudringen, die fich mit 
ihren verjdhiedenen Stollen meilenweit hin- 
zieht, waren erfolglos. Gift-Gaje machten 
das Bordringen der Leute, die verſchie 
dentlidy iibermannt wurden, unmöglich. 
Spät am Sonntag nahmittag wurde bon 
den verantwortlihen WBerjönlichkeiten der 
Befehl ausgegeben, dab niemand mehr die 
Grube betreten dürfe. Ehe die Arbeiten 
fortgejeßt werden. Sohn D. ones, der 
jtaatlide Grubeninipeftor, erflärte in An- 
ſchluß an die Kataſtrophe, daß er die Grube 
erit vor drei Monaten imipiziert und alles 
in beiter Ordnung gefunden babe. 





Beachtet unjere Prämienliſte anf Seite 20! 
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98Broʒent der Welt 
e Butterfabriken gebrauchen. 


De Laval 
Rahm Separators 


Vor zehn Jahren war ein Dutzend Arten von Fabrif Separators in 


Sebraud). 


ihlieglih De Laval Separator?. 


Heute benugen 98 Broz3. aller Butterfabrifen der Welt aus 


Es bedeutet einen Unterjchied von mehreren tauiend Dollars jährlich, 


D D 


ob man einen De Laval oder ſonſt einen Separator in der Creamery 


gebraucht. 


Der nämliche Unterſchied beiteht, in Fleinerem Maßſtabe, beim Ge 


braud der Farm Separators., 


Dod) der Farmer wei es nicht. 


In nem 


Fällen aus zehn kann ers nicht willen, wenn er $50 oder $100 in Quanti 
tät und Qualität des PBrodufts durch Gebraudy eines minderwertigen Se 


parators verliert. 


Es fann feine bejiere Empfehlung für den De Laval geben, als 
den Fakt, dal Leute, welche die Abrahbmung der Mil zu ihrem Geſchäft 


machen, den De Laval 


gebrauchen und jomit alle andern verwerfen. 


THE DE LAVAL SEPARATOR CO. 


165-167 Broadway 
NEW YORK 


173-177 William Street 
MONTREAL 


Mehr als 1,250,000 De 


42 E. Madison Street 
CHICAGO 


14 & 16 Princess Street 
WINNIPEG 


Drumm & Sacramento Sts. 
SAN FRANCISCO 


1016 Western Avenue 
SEATTLE 


Lavals in täglidem Gebrand). 





Gin Mittel genen Zweifel. 

Gin großer, vielleicht der größte Teil der 
Ungewiibeit und des Zweifels, welche das 
Leben des Chriſten verdunfeln und Die 
Scele beunrubigen, läßt ſich zurüdführen 
auf eine Unwilliafeit, chriſtliche Pflichten 
su erfüllen. Nichts iſt jo wohl geeignet, 
Kleinmut und Zweifel zu zerjtreuen und 
der Seele einen ficheren Salt zu geben, als 


entidhiedene Hingabe in den Willen und 
Dienſt Gottes. Anitatt ſich mit feinen 
Temperament und eigentümlicher geiftiger 
PBeanlagung zu entichuldigen, soll der 
Chriſt fih nur entſchloſſen an die Abeit 
maden, in demütiger Ergebung in den 
Willen Gottes, nad) beiten Kräften die ihm 
obliegenden Pflichten zu erfüllen und jeine 
Schwierigfeiten werden bald ſchwinden. 





Es ift Soffnung 


vorhanden für den Aräntftienm bei dem rechtzeitigen Gebraud von 
gorni’s 


Alpenfräuter 


Kein Fall ift fo ſchlimm, feine Krankheit fo hoffnungslos gemwefen, 
two dieſes alte, zeitbewährte Kräuter-Heilmittel nicht Gutes gethan. 
Rheumatismus, Leberleiden, Malaria, Verdauungsſchwäche, Ber: 
ftopfung und eine Menge anderer Beſchwerden verſchwinden jehr 


ſchnell bei feinem Gebrauch. 


„Er ift ehrlich aus reinen, Gefimbdheit bringenden Wurzeln und 
Kräutern hergeſtellt. Wird nicht in Apothelen verlauft, fondern durch 
SpecialsAgenten, angeftellt von den Eigentümern, 

DR. PETER FAHRNEY @& SONS CO, 


19-25 So. Hoyne Arve., CHICAGO. 
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0 <= 122 90 <I> 90 <> 9 <> © 
Brämientiite für Amerifa. 


Prämie Nr. 1 fiir $1.00 bar, die Rundſchau und Yamilienfalender 


Prämie Nr. 2 — für $1.25 bar, die Rundſchau und den Jugendfreund. 


r 


Prämie Nr. 3 — für $1.25 bar, die Rundichau und eine gute Schere, 
„International.“ 

Prämie Nr. 4— für $1.45 bar, die Rundſchau und einen „Silbernen 
Teelöffel,“ jilberplattiert, hat das Ausſehen von echtem 
Silber. 

Pramie Nr. 6- für $1.45 bar, die Rundſchau umd folgende drei 
Segenjtände: 1 adhtzöllige Schere, eine Knopflochſchere und 
eine Schere für Stickerei Arbeit. 

Prämie Nr. 5 für $1.45 bar, die Rundſchau und ein vom Fabrifan 
ten voll garantiertes Nafiermefjer; jcharf und zum Ge- 
braud) fertig. 


Prämie Wr. 7 fiir $1.65 bar, die Rundſchau und ein qutes, zu 
jammenlegbares Stereojfop mit 25 ſchönen Anfichtsbildern 


Löffel für Streuzuder und ein Buttermeffer. Nur Fadı 
leute, fönnen es don echtem Silber unterjcheiden. 

Prämie Nr. 9— für $4.75 bar, die Rundſchau und eine „Kuckuck“ 
Wanduhr mit ſchwarzem Zifferblatt und Schnigwerf in 
Roſenholz. 

Man benutze den Beſtellzettel und gebe die richtige Nummer 
der gewünſchten Prämie an. Bitte den Namen gerade jo zu jchreiben 
als er auf der Nundichau jteht. Und wenn Nenderungen gewünſcht 
werden, dann gebe man jedesmal die alte Adreſſe auch an. 





Beitellzettel. 
Schide hiermit $........ fiir Mennonitiiche Rundſchau und 
Prämie Wr. 


Name . 


on > 09 => 390 <> 9 0 <> 9 0 


(So wie auf Rundſchau.) 
Roitamt 


Noute .. . Staat . 


| PBramie Nr. 8 für $1.75 bar, die Rundſchau und 6 Teelöffel, 1 
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Der Segen der Ginwanderung. unjere Eiſenbahnen, uniere Landitraien, 


Die vom Zenſusamt fejtgeftellte Tatfa- !mere Untergrundbahnen, jie graben uns 
he, dafı die uffe unjere Zunnels, jie fördern Kohlen und 
ve, Da DIE vevo * ugsz Metalle aus den Bergwerken, fällen die 
res Landes zu zwei Dritteln der Einvan- Bäume der Foriten, beadern uniere Far 
derung zuzuichreiben it, und daß an dem men, und ihre Frauen und Mädchen finds, 
verbleibenden Drittel die Vermehrung weldie im aanzen Lande die Sausarbeit 
durch dem Ueberſchuß der Geburten über tum. Sa, in allem, was unangenehme Tä- 
die Sterbefälle, die Eingewanderten eben tigfeit it, in der harten, aufreibenden 
jalls einen beträchtliden Anteil haben, hat Arbeit hängen wir von der Einwanderung 
auch jenen amerifaniichen Blättern zu den ab. Und jie wird nicht immer jo bleiben. 
fen gegeben, die im allgemeinen der Ein- Was aber jollen wir tun, wenn der Strom 
wanderung nicht freundlich gegenüberſte der Kinwanderer verfiegt? Amerika 
ben. „Die Einwanderer,“ jo läht eins niſche Eliern find bemüht, ihre Kinder 
diefer Blätter fi) vernehmen. „baren ums durch Erziehung über die grobe Art der 
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Arbeit zu erheben. Die Zaähl der Arbei 
{er wird Eleiner werden, und die Arbeit 
wird teurer. Was joll geicheben, wenn die 
Arbeitsfräfte ſehlen?“ In dieſen Aus- 
laſſungen liegt ein wertvolles Eingeſtänd— 
nis, das Eingeſtändnis nämlich, daß es oh— 
ne die Einwanderung um den Wohlſtand 
des Landes und um die Entwidelung jei- 
ner Silfsquellen ſchlecht beitellt wäre. Die 
Gimwanderung bat die Ber. Staaten zu 
dem gemacht, was jie jind, und je unge- 
jtörter man den Eimwanderungsitrom flie- 
ben läßt, deito bejier wird es für das Land 
jein. D. €. 


Gegen Roojevelt. 


Ohne NRoojevelts Namen ausdrücklich zu 
nennen, aber in einer Weije, die deutlich 
durchbliclen lie, auf wen es abgejehen 
war, machte im Knife and Fork Mub in 
Kanſas City, Mo.,, am Diestag abend 
Sohn Brisbane Walker, der frühere Her— 
ausgeber des Cosmopolitan Magazine, cı 
nen Angriff auf den Erpräjidenten. 

Der Nedner führte aus, ein Republi- 
faner jei genau jo viel aufgeflärt, wie der 
Durchſchnittsbürger; wenn mıum diejer Bür- 
ger nicht leje und jich iiber die politijchen 
fragen mit auf dem Xaufenden halte, 
fönne er leicht dazu gebradyt werden, der 
Führung eines politiichen Idols zu folgen, 
und dieſes Idol werde dann zum Diktator, 
wenn nicht dem Namen, jo doch der Sadıe 
nad. Natürlich Fönne, fuhr er fort, dies 
ein gewöhnlidher Mann nicht fertig brin- 
gen. Es bedürfe dazu eines bervorragen 
den Demagogen, einer Quinteſſenz von 
„safe, eines Mannes von unerjchiitterlicher 
Dreiftigfeit, der imstande jei, jeden Mann 
oder Frau, dem Ananiasklub einzureiben, 
der jeine verjuchten Täuſchungen analyjie 
ren fönne, ferner eines praftiihen Boli 
tifers, der es fertig bringe, in Kanſas und 
Jowa progreiiiv zu jein, und nachher in 
einer New Horfer Plattform ein Indoſ 
jierung des Bayne-Aldrich-Tarifs zu jchrei- 
ben. 


Die Nutomobilrajerei artet nachgerade 


in eine nationale Epidentie aus. Man fann 
feine Zeitung mehr aufmachen, ohne we- 
nigitens ein halbes Dutend Berichte über 
tötlich verlaufene Mutomobilunfälle zu fin- 
den. Und die große Mehrzahl dieſer Fäl 
le iſt direft zurückzuführen auf die Rück— 
fichtslofigfeit der gemeingefährlihen Nar 
ren, welche der Verſuchung nicht widerjte 
ben fünnen, Me gewaltige Kraft, die in ei 
ner ſolchen Rieſenmaſchine ſteckt, zu miß— 
brauchen. Ein Richter in St. Paul hat 
neulich einen dortigen Bankpräſidenten, 
der, nachdem er einen Wagen über den 
Saufen gerannt hatte, die Nichtswiirdiq 
feit begangen hatte, davon zu fahren und 
die Opfer jeiner Nachläffigfett auf der 
Straße liegen zu laſſen, in's Arbeitshaus 
geſchickt. Das Beiſpiel dieſes Richters 
verdient Nachahmung. Denn es liegt auf 
der Hand, daß dieſe heilloſen Cranks, die 
zum großen Teil der wohlhabenden Klaſſe 
angehören, mit einer bloßen Geldſtrafe 
nicht zur Raiſon gebradyt werden fönnen. 
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Stadt Neapel jendenfrei. 
Nom, 23. Oft. 
Während der legten 24 Stunden wur— 
den in der Stadt Neapel weder Erfranf: 
ungen nod Todesfälle infolge der Cholera 
angemeldet. In der Provinz gelangten je- 
doc; acht neue Fälle zur Anzeige. 
Während der jelben Zeitperiode ſtarben 
7 Cholerapatienten in der Irrenanſtalt in 
Averia in der Provinz Caſerta. Die meil- 
ten Patienten in diejer Anjtalt erliegen der 
Seuche. 





Amen Sie in 
dieſer Weiſe? 
Das iſt Katarrh. 





Ich ſende Ihnen gänzlich frei ein 
Probepacket einer Arznei, welche 
dieſen qualvollen Zuſtand heilt. 
Dieſes Packet kommt porto— 
frei in Ihr Haus. 

Erwägen Sie mein Anerbieten. Freiwillig, 
ohne Koſten für Sie, ſende ich eine Probebe 
handlung ber wundervollen Gauß Combined 
Catarrh Cure. Sie verlieren nichts dabei, ge— 
winnen aber alles. Bon Ihnen ſelbſt hängt es 
ab. Wenn Sie wünfchen, dieſes häßliche Spuk— 
ten und Krächzen — dieje peinliche, niederdrüf- 
iende Empfindung — diefes „Wage⸗mich⸗nicht⸗ 
anzuschauen“ -Gefühl los zu werden, dann fül- 
len Sie den Coupon unverzüglich aus. ch be— 
fige das Mittel, welches Sie unfehlbar heilen 
wird. Doc, da ich Ihre Adrefje nicht habe, fo 
müffen Sie mir diefelbe verſchaffen. Das ift 
alles, was ich fordere. Füllen Sie einfach den 
beigebenen Coupon aus und fenden Sie ihn zu 
ung. Dieſes wird der Weg fein, zur Heritellung 
Ihres volllommen normalen Buitandes. 





— — — 


Freil 


Auf Einfendung des Coupons wird Ih— 
nen ein Badet von Gauss Katarrh Kur Frei 
per Bolt zugejandt. Schreiben Sie einfad) 
Ihren Namen und Adrefie auf diefe Linien | 
und jenden Sie es an C. E. Gauß, 9476 | 
Main Str., Marjhall, Mic). | 
| 
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Krmattung, WUervenfcdywmädye 


Magenleiden, Blu 
matismus 
Konn 2illes 9 
ieſes befeitigt micht 
er Blut * Die Kö 


ufhel’8 Frauenfran 
* Frauenleiden, Schwäche, Schmerzen, Untegelmäßigkeit, ꝛc. Preis $1.00 
ler brieſliher Rath frei. DR. C. PUSHECK, Chicago. 
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eheilt werden mit 

nur bie Urate und 
äfte und verhütet 
andere 


Br wehen Hals ꝛe. nimm Cold-Push, 25c 





t- und Haut-Kranfheiten und Ab 


en von ungefundem Blute. 
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Mikroben und K 
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Der Golfiturm, 


Der jüngſte Sturm bat auf der Inſel 
Kuba wohl den größten Schaden ange- 
richtet, der in der Geichichte des Landes 
befannt it. Das Unwetter begann leßten 
Donnerstag mit leichtem Negen, ging dann 
aber bald in wolfenbruchartigen Regen 
iiber, der begleitet von einem furchtbaren 
Sturm, bi8 Montag abend andauerte. Der 
wejtlihe Teil der Inſel jcheint ſchwerer 
beimgeiucht worden zu fein, als die öftliche 
Hälfte. 

Der erite Rirbeliturm, der nicht ganz um- 
vorbereitet fam, hatte Sonntagabend faum 
etwas nadyaelafien, als der Wind plößlich 
von Südoſt nah Südweſt umſchlug, und 
mit erneuter Wucht über die Provinzen 
Matanzas, Binar del Rio und Havana her- 
einbrach, um vollends zu zerftören, was 
der erite Sturm nod) übrig gelafien hatte. 
Mie hoch ſich der angerichtete Schaden be- 
läuft, läßt fich vorläufig noch nicht annä- 
bernd feititellen, derielbe wird aber nad) 
der allgemeinen Schätung in die Millionen 
geben. Abgeſehen von dem Schaden, der 
an der Tabafs- und Zuckerernte angerid)- 
{et wurde, haben in den drei weltlichen 
Provinzen die Landleute alles verloren, 
und die meilten von ihnen find obdachlos. 
Getreide und Futterfrüchte, namentlich 
Mais find vernichtet, und es ſcheint jekt 
nicht ausgeichlofien, dab die Nepublif ge- 
nötigt fein fir die heimgejuchten 
Zandleute internationale Hilfe in Anſpruch 
zu nehmen. 


Mährend der zweiten Hälfte der Nadht 
und den ganzen Morgen juchte der wieder 
umgefehrte Orfan die Inſel Kuba beim, 
erſt mit einem fürdhterlihen Südweſtwind, 
der dann wieder nad Weit umſchlug. So- 
fort begann ſich die See zu heben und ge- 
gen die Stadt Havana hereinzubreden ; 
im Verlauf einer Stunde war die Quai— 
mauer an einer Stelle durchbrochen und 
die Fluten drangen eine Meile weit in die 
eleganten Wohnpiertel ein. Die Bewohner 
der unteren Stodiwerfe der Häuſer mußten 
fih nad oben flüchten, und die Polizei, 
unteritüßt von den Nural Guards, der 
Feuerwehr und Mannſchaften des roten 
Kreuzes machten ſich in aller Eile daran,, 
in ſchleunigſt im Hafen requirierten Boo- 
ten den Bewohnern der Fleineren Wohnum- 
gen, an den niedriger gelegenen Stellen, 
deren Säufer einzuftürzen drobten, Hilfe zu 
bringen. Das raid verbreitete Gerücht, 


wird, 


dab eine Sturmflut die Stadt heimgejucht 


babe, veruriachte zeitweilig beinahe eine 
Panik, die ſich aber wieder legte, als fich 
mit dem Nadlaffen des Sturmes auch die 
Waſſermaſſen zurüdzogen. 

Das am Fuße des Prado gelegene Ge- 
fäangnis war ganz von Waſſer umgeben, 
und die Gefangenen klammerten fi an ih- 
re Yenjtergitter, und verlangten nad) einem 
jiheren Pla gebradt zu werden, Eine 
Zeitlang befürchtete man. daß fie zu Ge- 
walttaten jchreiten würden, e8 gelang aber, 
fie in Schach zu halten, bis die Gefahr wie: 
der nachließ. 





Du Sohn des Staubes! dab, zu leben, 
drei Tage nur find dir gegeben, 
das ſchärfe dir alltäglich ein: 


Der geftrige ijt ſchon entronnen, 
und was du auch an ihm begonnen, 
gedacht, vollbracht, ift nicht mehr dein! 


Der heutige ift bald entſchwunden, 
er eilt von dir in wen’gen Stuhbden, 
dann bleibt dir no ein Tag allein: 


Der morgende, der unbefannte, 


den noch fein Menich den jeinen nannte; 
bedenf’, e8 fann dein letter fein! 


Beachtet unjere Prämienlifte auf Seite 20! 





Ich Turierte ſelbſt mei: 
nen Brudhihaden. 


Ich werde Ihnen zeigen wie Eie ben 
turieren können, und zwar koſten frei. 


Seit Jahren war id) bilflod und mußte bas 
Bett hüten wegen eines doppelten Bruchſchadens 
Ach verfuchte viele verfhiedene Arten von Brud- 
Bändern. Einige peinigten mid, andere waren 
geradezu gefährlich, und feins Ionnte den Bruh 
zurüdhalten. Die Aerzte fagten, dab id fterben 
müßte, wenn ich nicht periert werde. Ich täufchte 
fie aber alle und inrierte mich felbit bermittellt 
einer einfaden Metbore, melde id entdedie. 
Jedermann fann diefelbe gebrauden und id 
fende fie unentaeltlih an einen Jeden, ber mir 
deswegen fhreibt. Füllen Sie folgendes Koupon 
aus und ſchiden Sie ed mir heute: 


Freie Bruhihaden-Kur Coupon. 
Capt. W. A. Kofliund, 

Dor 78 — * N. 

Geehrter Herr: Fitte fenden 

fl. TShre R Gniveduna jür bie 
ung don Bruhihaden. 





——— 














Mennonitildye Rundſchaun 


Gin wertvolles j 
eibnachtsgefchenk | 


für Iederman. 





Moore's Non-Lenkable Füllfedern die beiten, die je gemacht 
wurden zu irgend einem Preis. 


Diefe Federn find nad) einem ganz anderen Prinzip gemacht als 
andere F edern und find ohne Zweifel die vollkommenſten von allen 
Federn, die je hergeſtellt wurden. Alle unwünſchenswerten Eigenfchaften 
anderer Füllfedern jind vermieden worden. jeder, der je eine Füllfeder 
gehabt, weiß, daß es notivendig ift, fie in der Tafche mit der Spitze nad 
oben zu ftagen, fonjt wird Wefte und Rod bald verdorben durch die 
Tinte; auch werden die Hände oft verunreinigt beim Gebrauch. Anders 
mit diefen Federn. Da fie luft: und waſſerdicht find, fönnen fie mit 
Tinte gefüllt in irgend einer Bofition in irgend einer Taſche getragen 
werden ohne zu rinnen — in der That ein großer Vorzug. Frauen 
tönnen die Feder mit völliger Sicherheit in einer Handtajche tragen, 
was fte mit anderen Füllfedern nicht Fönnen. 





Die folgenden Eigenichaften diejer Federn werden von deu 
Fabrifanten garantiert. 


1. Daß bei der Füllung der Feder eine Beſchmutzung der Finger 

mit Tinte leicht zu vermeiden ijt. 
a en Dat die Feder, wenn außer Gebrauch, abjolut Iuft- und waſſer— 

dicht iſt. 

8. Daß darum die Tinte nicht did wird oder ceintrodnet. 

4. Daß die „Touriſt“ Feder die bejte Feder ift, die für Neifende 
gemacht wird. 

5. Daß wir nur die bejten Goldfedern verfaufen. 

6. Daß irgend jemand diefe Federn auf Lebenszeit gebrauchen 
kann ohne feine Finger zu befchmußen. 

7. Daß unfere Federn eine gefällige Form und einen fchönen 
Glanz haben. 

Fein, mittelmäßig und ftumpf. 
Preis poſtfrei $2.50, 


Was etliche derjenigen jagen, welche dieſe Feder benützen: 


„Sc verlor meine Moore’3 Feder und kann faum für die nächſte warten. ch 
din ſtets froh, ein gutes Wort für diefe Feder zu reden und fie meinen Freunden Zu 
empfehlen.” 

„Bor einiger Heit faufte ich eine Ihrer „Moore’3 Non-Leakable Füllfedern“ auf 
‚den Vorſchlag eines Freundes, und nachdem ich fie eine zeitlang ſtark gebraucht habe, 

in ich überzeugt, daß die Feder mirklich die Eigenfehaften hat, welche Sie für jie 
beanſpruchen, und ich nehme gerne die Gelegenheit ivahr, fie allen zu empfehlen. 
Die Feder hat viele gute Eigenichaften und ich habe nie mit einer leichter fließenden 
Feder geſchrieben und habe alle Arten bereits gebraucht.” 

2 die Moore Feder babe ich nur Lob. Seine andere Feder ift damit zu 
vergleichen und id) habe alle Sorten benüßt.“ 

„Bon ſechs Füllfedern, die ich jeit 1894 gebraucht habe, alles von den beiten 
Sorten, gab die Moored Non-Lealable die bejte Befriedigung und ich würde diefe 
alte nicht für fünf neue bon anderen Sorten geben. Meine Frau bejtand darauf, 
dab ich feine Füllfeder trage wegen den Tintefleden an Weite, Nod u.j.w., aber 
fei Suni 1905, wo ich meine Moores erhielt, hatte fie feinen Grund mehr, zu 

agen.” 


„Ihre Feder gefällt mir beffer al3 irgend eine andere, und ich habe ſowohl 
Watermans wie Parkers gebraucht.“ 

„Während der letzten fiebzehn Jahre babe ich viel Erfahrung mit Füllfedern 
gehabt und muß jagen, daß ich nie eine befjere Feder benützt habe und würde fie 
nidyt für $10 verkaufen wenn id) feine andere derfelben Art betommen könnte.” 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE, 
SCOTTDALE, PA. 
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2. November 


Dingen : Kranfe! 


Sort mit der Patentmebizin! 


Gegen 2-Eent-Stamp gebe ih Euch Aus 
funft über das beſte deütſche Magen-Hauss 
mittel, bejjer und billiger als alle Patentinedi⸗ 
sinen. 


Men. Aohannes Glaeſſer. Norwood, O. Dest.621 





Das Grab der Doppelärte. 


Diejen Titel hat Dr, Evans, der ſich 
durch jeine Ausgrabungen auf der Inſel 
Kreta einen Weltruf erworben hat, einer 
jüngſt dort aufgefundenen Grabftätte bei- 
gelegt, die zu den merfwürdigiten Ent. 
deckungen diefer Art gerechnet werden muß, 
weil fie ganz neue Aufflärungen gegeben 
bat. In dieſem Grab waren Doppelärte 
beigelegt, die an einen Stil von Gyps be 
feitigt waren. Vor Allem aber ging aus 
dem Sejamtbefunde hervor, dab dies Grab 
nicht mir zur ZTotenbeftattung, jondern 
aud) als Kapelle gedient hatte, wo vermut— 
lich die Angehörigen des Verjtorbenen den 
Schub der „Großen Mutter,“ die von den 
Kretern in vorgeſchichtlicher Zeit verehrt 
wurde, für den Schatten des heimgegange- 
nen Kriegers erflehbten. Rund um einen 
Altar verliefen Steinbänfe, auf denen 
wahricheinli die Familie bei der Ge. 
dächtnisfeier ſich niederlieg. Außer jenen 
Doppelärten, die nur als Kultusgeräte 
dienten, iſt in dem Grabe noch der wichti— 
ge Fund einer Bronzearxt gemacht worden, 
die als wirkliches Gerät oder Waffe zu be 
tradhten ijt, wie fie vor jenen fünf Jahr— 
taujenden von den Kretern bereits benutzt 
wurde. Vermutlich wurde fie in diejem 
Falle von Arbeitern dazu gebraucht, um 
die Srabfammer zu öffnen, als dem Toten 
zum legten Mal Erinnerungsopfer dar- 
gebracht werden jollten. 





Luftichiffer vernnalüdt. 


Dounai, Aranfreih, 23. Okt. 

Hauptinann Madiot, ein militäriicher 
Aviatiker, wurde auf der biefigen Flug- 
bahn bei einem Abſturz auf der Stelle ge 
tötet. Madiot hatte jeinen erjten Ueber— 
landflug unternommen und hatte eine Höbe 
von 100 Fuß erreicht als er verſuchte, jei- 
nen Motor abzustellen um auf den Erd» 
boden zu gleiten. Der Motor blieb aber 
im Gange und die Machine jchlug mit jol- 
cher Gewalt auf der Erde auf, daß Madiotd 
Schädel zertriimmert wurde, 





Sichere Genelung er das wunber: 
für Branke wirfende 


Sxanthernatildye Heilmittel, 


(auch Baunfheibtismus genannt.) 


3 Grläuternde Girkulare werben portofrei zuge 
fandt. Nur einzig allein echt zu Haben von 


Yohn Zinden, 
Spezial-Arzt und alleiniger Verfertiger ber eins 
ig echten reinen Exanthematiſchen Heilmittel. 
c fice und Reſidenz: 3808 Profpect Ave. S E. 


Letter: Dramer W. Gleveland, DO. 


Man Hüte fi vor Fälidungen und falſchen Ans 
preifungen, 
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Bücher für Jedermann! 


Die Abende beginnen wieder länger zu 
werden und die Nachfrage nach guten Bü— 
chern zur Belehrung und nützlichen Unter— 
haltung wird wieder rege, Die Weih— 
nachtszeit naht heran und viele haben die 
empfehlenswerte Gewohnheit, gute Bücher 
und Schriften als Geſchenke zu benutzen. 
Wir haben eine große Auswahl der ge— 
diegeniten chriſtlichen Bücher auf Xa- 
ger und find jtets bereit, irgend ein gutes 
Werk auf Beitellung zu liefern. Man laſſe 
ih unjeren Katalog ſchicken, oder, wenn 
das Berlangte nit in dem Katalog oder 
in den Liſten zu finden it, jchreibe man 
uns um Preiſe. Wir werden bemüht jein, 
nur wirflid gute Bücher zu verbreiten, 
und hoffen den Nundichauleiern darin zu 
Dienjten jein zu fönnen. 

Man adreiliere: 

MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
Scottdale, Pa. 


Kapital und Arbeit. Bon X. N. Mehmer. Die- 
jes Buch führt den Lejer in einer höchſt inter 
ejlanten Erzählung in die Geheimnifje der 
gegenwärtigen Arbeiter = Bewegungen. Die 
Yicht- und Schattenſeiten dieſer brennenden 
Tagesfrage werden in vorurteilsfreier Weiſe 
beleuchtet. Arbeiter, Arbeitgeber, junge 
Männer uf.m., ſollten nicht verſäumen, die— 
ſes Buch zu leſen. Schön gebunden, mit Dek 
EEE es ae 85c 


Kirhengeid;ichte, Chriftliche. (Calwer Verlag.) 
Christliche Kirchengeſchichte für Schulen und 
Ramilien. Mit 88 Abbildungen. 9. verbei 
jerte Auflage. Gebunden . .. ..... ... 60€ 


Kaiier, Marihall und Buchhändler (Nierib). 
are ae tee 20c 


Kinderihriften. Von Dr. Scjlatter. Zehn 
Hefte von je 16 Seiten, mit jchönem, litho— 
grapbiertem Umſchlage. Enthält die beiten 
Erzählungen für Kinder von jieben bis, zehn 
yahren. Preis per Stüd, portofrei, —— 
Ber Dubend, 4060 
Per Hundert, nicht franliert, ........ $2.50 


Königin Lonife von Preußen. Ein Lebensbild, 
bon Ernjt Evers. Größe 5 bei 7 Zoll. 96 
Seiten mit vier farbigen Aunjtdrud-Beila- 
gen. Startoniert, mit farbigem Titelbilde. 
S reis a ee ae 25c 


Lebenstompah für Jung und Alt, von Rev. Geo. 
9. Simons. Die achte verbejjerte Auflage. 
Das Werk zerfällt in vier Teile, nämlich: 

1. Wie wird man ein Chriſt? 

9. Wie wächſt man im Chriitentum? 

3. Wie offenbart ſich das Chrijtentum? 

4. Welche Gefahren bat ein Chriſt zu mei— 
den? 

Das Buch eignet ſich für Geburtstags⸗ und 
Hochzeitsgeſchenke, für Feiertage und .alle 
Tage; auch als Feitgabe für Natechismus 
Schüler, denn es iſt ein Kompaß, ein Lehrer 
und Ratgeber für das ganze Leben. Als Re 
ferenzbuch iſt es dem Prediger und Lehrer 
bon großem, bleibentem Werte. Es erfreut 
fich der beiten Empfehlung von den leitenden 
Männern verſchiedener Denominationen. In 
ſchön verziertem Leinwand ..........$1.80 


Molotichnaer Mennoniten, Die. Bon Franz 
Niaaf. Größe 64 bei 8% Zoll, 354 Seiten, 
Schuleinband. 
mwirtichaftliche Angelegenheiten; 2. Abjchnitt: 
Kirchliche Angelegenbeiten; 3. Abjchnitt: Die 
Schulen, die Wehrpflicht und der Foritdienit; 
4, Abſchnitt: Rüdblid, Zeittafel, Harte des 
Molotichnaer Mennoniten Bezirks (nach Hy 
penmeher). Dieje wertvolle Geichichte ift 
höchit intereflant, nicht nur für Mennoniten, 
jondern für das Volk im, allgemeinen, und 
gibt einen ausführlichen Bericht über die Uns 


= 











1. Abjchnitt: Bürgerliche und, 


wi ennonitifche Aundfchan 







fiedlung und Enttwidlung der Mennoniten in 
Südrußland aus gründlichen und a 
figen Cuellen. Bortofrei $1.50 


Nachfolge GHrijti, von Thomas von Kempis; 
neu überjegt von Joh. Goßner. 430 Seiten. 
DIRER GEBUEBER aaa 50e 


Naomi, oder Die letzten Tage von Jeruſalem. 
Eine Erzählung. Größe, 6 bei 5 Zoll, 96 
Seiten, illujtriert. Kartomert, mit farbigem 


KUBEBHBE Nun 00 nen Kaas e sie 20€ 
Onkel Toms Hütte. Nah Harriet VBeecher 
Stowe. Eine Erzählung fur die Jugend. 
Frei bearbeitet von W. Jacoby. Mit bier 
Sarbendrudbildern. Gebunden ........D0E 


Ontel Toms Hütte. Erzählung aus dem fernen 
Weiten, von Harriet Beecher-Stowe. Für die 
Nugend bearbeitet durch Br. Hoffmann. Mit 


Farbendrud - Jujtration nad Original» 
Beichnungen. Bierzehnte Auflage. Schön 
TU ET NEE TG PER ETE 90€ 


Pilgerreife, Die, nad) dem Berge Zion, bon 
Bunhan. 1. Der Bilger; 2. Die Reife der 
Chriſten und ihrer Kinder. Zwei Teile zu— 
ſammengebunden. 


Muslin-Einband, einfach ............ 5560 
Muslin, mit Goldfchnitt ......22..... Te 
Prachtausgabe, mit Goldſchnitt ...... $1.25 


Ratſchläge für Prediger. 21 Vorlefungen von 
Spurgeon, von England. 368 Ceiten. Of: 
Da: SEE naeh $1.00 


Nührende Begebenheiten und merfwürdige Ge— 
betserhöhrungen. Ein Buch für jede Familie. 
Aus dem Englifchen, von deſſen Ausgabe 
fhon über 250,000 verkauft jind. Gebun— 
EN a PR 35c 


Reden hinterm Pflug, von Spurgeon, oder: 
Guter Nat für allerlei Leute, Leinmwand..50c 


Robinſon der Jüngere. Bon Joachim Heinrich 
Campe. Für die Jugend und das Volk neu 
bearbeitet von W. DO. von Horn. Neue Aus- 
gabe. Mit 6 Farbendrudbildern, fowie Ori⸗ 
ginalzeichnungen von J. C. Dollefchall. Dieje 
neue Prachtausgabe übertrifft, was bis dato 
an innerer und äußerer Ausſtattung erſchien; 
ohne Zweifel das billigſte und beſte. Sehr 
SR GEBE: area — $1. 


Schatzkäſtchen, Goßners, enthaltend biblifche Be— 
agtungen mit erbaulichen Liedern auf alle 
Tage im Jahre, zur Veförderung häuslicher 
Andacht und Sottjeligteit. Nmportierte Aus- 
ET — 756 


Amerikaniſche Ausgabe, Lederband ... .$1.00 
Franzöſiſcher Maroffo, Goldjchnitt ... .$1.25 


Die Sklavenjagd im Sudan unter der Regierung 
Mehemed Alis von Aegypten. Bon Horn. 
Eine Erzählung für die Jugend und das 
a — 20€ 


Simon, Lebensgeſchichte eines Negerſtlaven in 
Brafilien. Von Hom ..uucccrenure 20€ 
Schiffsjunge und fein Lebensgang. Eine Ge— 
fchichte für die Jugend (Horn) ........ 20€ 


Segenskinder. Zwei Erzählungen für die Kin— 
der. Von Häthe Doru. Größe 5 bei 7 Zoll, 
96 Seiten, mit vier farbigen Nünjtdrud-Beis- 


lagen. Nartoniert, mit farbigem Titelbilde. 
RED x 20.5 0:00 0 an FL LS 25 
Tägliche Andachten, von Spurgeon. Ausge— 
wählt aus ſeinen Schriften Mit Anhang 
für befondere Tage und Yagen des Lebens. 
Andachten für jeden Tag des Jahres. Ge— 
TE 7 FREENET SHE) $1.20 


Taniend bibliihe Franen und Antworten aus 
der biblifchen Geichichte. Von Barth. Ein 
Büchlein von praftiichem Wert für den Bibel: 
Boitsnse; TEEN 5 r :0 a ohne Sn ee 35c 


Urfachen des Unglaubens, und die Mittel da— 
gegen, nebjt Vericht von dem früheren Un 
glauben des Verfaſſers und den Mitteln ſei— 
ner Rettung. Won Neljon. Diejes Werk 
bat ſchon viel Gutes geitiftet und verdient 
überall verbreitet zu werden. Gebunden, 706 


— 2 


Wunderwirkend 
in allen Fällen von Kraukheiten iſt 


Dr. Schaefer's 
Heilapparat. 


Magen-, Zeber-, Nie-# 
ren-, Blajen-, Ner-$ 
ven-, Haut · und Blut- i 
franfheiten, werden & 
ſchnellſtens geheilt, jo 
* auch Rheumatismus, 
Gicht, A Blutvergiftung, & 
Brand, Katarrh, Veitztanz, Lähmun-f 
gen, fommen immer zur völligen Hei 
lung. 
Bit Du frank, jo jchreibe mit An-# 
gabe Deines Leidens und Nennung die- $ 
ſes Blattes, an 


Dr. G. SCHAEFER, 
Box 8, Erie, Pa. (S. Erie P. O.) 
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Law and Order League. 


Menmphis, Tenn, 22. Oft. 

Auf Antrag einer Anzahl Mitglieder der 
Law and Order League hat der Bundes- 
richter MeCall einen Einhaltsbefehl gegen 
118 Schankwirte erlaffen, der es ihnen 
verbietet, berauſchende Getränfe zu verfau- 
fen. Der Einbaltöbefehl wurde auf den 
rund bin erlajlen, dab die Staatsbehör- 
den den Wirten einen Schuß angedeihen 
lafien, den die Kläger nicht genießen, troß- 
dem die Bundesverfaffung allen Bürgern 
gleihen Schuß verſpreche. 





Dampfer-Stollifion, 


Beide Fahrzeuge ſchwer beichädigt. 





Die Dampfer James 9. Need und Mar- 
tin Mullen find heute Morgen um 3 Uhr, 
nabe Bedores Inſel auf den Flats, zufam- 


mengerannt und beide ſchwer beidhädigt 
worden. Der Dampfer „Reed“ war auf der 


Fahrt ſüdwärts, ſchwer mit Eifenerz bela- 
den, der Dampfer „Mullen“ fuhr mit einer 
Ladung Steinfohlen nordwärts. Der Bug 
des eritgenannten Dampferd wurde einge 
ſtoßen, doch fonnte das Schiff noch den Dod 
bon Xoe Vedore erreichen, wo er ſich durch 
jeine Dampfpumpen über Waſſer hielt, Der 
Dampfer „Mullen“, der ſchlimm zugerichtet 
fein fol, wurde von jeinem Kapitän nahe 
dem fanadiichen Ufer in feichtem Waffer auf 
den Grund geiegt, um ihn vor dem Sinken 
zu bewahren. 

Der große Schlepper „Favorite“ iſt von 
Detroit nad) der Unglüdsjtätte geiandt wor- 
den, um den beiden Dampfern Hilfe zu lei» 
jten. Weber die Einzelheiten des Unfalls 
it noch nichts befannt, auch nicht welches 
Schiff die Schuld trägt. „F. BL.“ 





Beadtet unjere Brämienlifte auf Seite 201 





Folgender Plan ſoll bei 


KAlennonitiſche Rundſchau 





2. November 1910. 





Los Molinos, der ſchönſten Landſchaft im fruchtharſten Thal in 
California, wo 25 Zoll Regen jährlich fallen, 
am ſchiffbaren, fiihreihen Sacramento, eine große, Dorfähn- 
lihe, Mennoniten: Anfiedlung jihern. 


Auf je20 Acres ſende man $50 Handgeld 
an die Los Molinos Land Company. Der 
Vreis ift $150 und für die nächſte VBermej- 
fung $175 der Acre mit Waſſerrecht. Un- 
terhaltungsfoften der Kanäle $2 der Aere 
jährlich. Das Wafler wird jedem aufs 
Land geliefert. Bis zum 1. Dec. 1910 
wird die Company dann für jede einge- 
fandte $50 zwanzig Acres rejervieren. 
Bill man aber nicht Faufen, nachdem man 
das Land gejehen, wird das Handgeld zu- 
wüdgegeben. Am 1. Dec. zahlt man 


Vom 12. 


JULIUS SIEMENS, 


ein fünftel, den Reſt in vier jährlichen 
Bahlunen mit 6 Proz. Apfeljinen, Zitro- 
nen, Feigen, Pfirfiche, Pflaumen, Aprikoſen, 
Ballnüffe, Weintrauben, Melonen, jomwie 
alles Getreide und Gemüſe gedeihen vor- 
trefflih. Bewäflerung ermöglicht Mlfalfa 
(Zuzerne) ſechs Mal im Sabre zu jchnei- 
den. Kartoffeln geben zwei Ernten. 
Durdichnittlich jtehen ein halbes Dutz. 
große Eichen auf jeden 20 Meres; an den 
Ufern etwas dichter. Ein fchöneres Land— 
Ihaftsbild fann man fih nicht denken. 


Jutereſſierte jollten jofort Männer Hinjen 
den umd diejes Land für unjer Volk fidern ° 
helfen. . j 


Veihreibung mit Bildern erhält jeder, 
der mir jeine Adreſſe jendet. 


Da Los Molinos eine neue Station ift, 
Wh Agenten im Oſten fie nicht in ihren 
Büchern verzeichnet finden. Tehama iſt 
die alte Station; man verlange aber vom“ 
Kondufteur, daß der Zug in Los Molinos 
anbalte, 


bis zum 30 Oftober werde id; in Los Molinos fein. 


LOS MOLINOS, CALIFORNIA. 





Cholera an Sciffsbord. 
New York, 22. Okt. 
Die Aerzte der New Yorker Einivan- 
derungsbehörde find nad) jorgfältiger Un- 
terfuchung und Erwägung der Ausjagen 
des Schiffsarztes zur Anficht gefommen, 
daß die Krankheit einer Frau, die an Bord 
der „Taormina“ ftarb und deren Leiche 
ins Meer verjenft wurde, Cholera war. 
Das Schiff traf gejtern von Genua und 
Neapel hier ein. Es befindet ſich bis auf 
weiteres in Quarantäne. 





Opfer des Orfans. 
Tampa, Fla., 22. Oft. 

Mehr als ein Dutzend Fleinere Fiſcher— 
fahrzeuge janfen während des Sturmes 
legten Dienstag und ein Teil der Mann- 
ſchaften iſt ertrunken. So lauten die von 
einem Segelſchiff, das von Boca Grande, 
Süd-Florida, hier anlangte, gebrachten 
Nachrichten. Auch wurden Fiſcherlager— 
plätze auf den kleineren Inſeln weggewa— 
ſchen und in mehreren Faͤllen iſt von den 
Bewohnern keine Spur zu finden. 





Dampfer vielleicht untergegangen. 

New Orleans, La.. den 22. Oft. 
win biejigen Rhederkreijen it man um 
a3 Schickſal von zwei Dampfern bejorgt, 
en zwiſchen New Orleans und mittel- und 
füdamerifanifchen Häfen zu fahren pflegen. 
Man befürdhtet, da fie nebit Mannichaften, 
64 Mann während des neulichen Sturms 
in der Yucatan Fahritrage untergegangen 
find. Es handelt fih um den britischen 
Dampfer „Eromn Prince und den norwe— 
giſchen Dampfer „Bluefields.“ Beide 
Schiffe find ſchon jeit mehreren Tagen 

überfällig. 





Beadytet unjere Prämienlifte auf Seite 20! 


4 . 4 
Das nene Budget in Japan. 


Zofio, 23. Okt. 
Der Premier und Finanzminiſter Graf 
Statjura bielt bei einem Zweckeſſen der 


„Clearinghouſes“ Bereinigung eine Rede, 
in der er furz einen Abriß des nächſten 
Budgets gab und erflärte, daß die Negier- 
ung der bisher verfolgten Bolitif weiter 
folgen werde. 

Das einzig Neue in dem Budget ift die 
Forderung von 40,000,000 Dollars für 
Vergrößerung der Flotte. Dieſe Summe 
joll im Laufe von’ jehs Jahren ausgege- 
ben werden. Der Premier erklärte, dab 
dieje Vergrößerung zur Erhaltung des 
Friedens notwendig jei. 


Das Budget erfordere nicht die Auf 
tahme einer Anleihe und die Negierung 
babe ihre Abſicht, jährlich Schuldſcheine 
im Betrag von nicht weniger als $25,000,- 
000 einzulöien, nicht geändert. . 
Graf Katſura hob Japans freundichafts 
lihe Beziehungen zu den Mächten hervor 
und erklärte, dab Japan entichlojjen jei, 
den Frieden im fernen Djten zu wahren. 


. Ebbe im Banama Staatsſchatz. 
Panama, 23. Oft. 
infolge des großen Defizits im Staats 
Budget für 1911—1912 hat die Mehr 
heit der geplanten Arbeiten auf unbejtimm-” 
te Zeit verichoben werden müſſen. 





Unterleibsbrüche, 
ſchlag, allerlei Hautkrankheiten, 
Namen von Berfonen, 

g Goime Detroit, Krebs 


Bettnäflen, 


im Geſicht auf der te 
Eroswell, 
ren Gefichts steil; 
well, 86 Jahre alt, Katntart; 
Marlette, Sabre blind; Hr. B. Coolk, 50 
blind 9 5 wurde viermal operiert; 
Fletcher, Parſons, Kan, wurde operiert, 
Rev. Neufeld, Ros hill, N. D; Hr N. 


D.; 
Nebr., Augen; €. Toews, Stern, 


Hr. W. Emerh, 


Wied 
Alberta, 


Ien, fondern Fälle übernehmen, two bis 


jetzt 
Es kann ſich jeder daheim ſelber heilen. 


Knochenfraß, offene Wunden, 
Salzfluß, 
die von berühmten 


Krebs im TE linte Seite; Frau M. 
Sandusty, 
Frau Halder, Battle 
Oy . 

Jahre 
Hr. X { 
es ſchlug fehl; 


Taubheit, u ſw. u.f.mw., 
Unfere Sauptipezialität bejteht darin, daß wir den Merzten feine Konkurrenz 


Sichere Sur, 


Sollen die Unheilbaren getötet werden? 

Sollen die Blinden in ewiger Dunkelheit blei- 
ben? 

Dr. Milbrandt sAugenheilmittel 
ijt bis jeßt einzig in der Welt. 

Da er jelber blind war, bietet er dir Ges 
jundbeit durch feine Heilmittel an, für Cataract, 
Staar, Fell, ſowie alle Arten Augenleiden. Fer⸗ 
ner kuriert er Taubheit, Waſſerſucht, Bands 
wurm, Katarrh, Rheumatismus, Krebs, Bruch, 
Magen-, Nieren» und Blafenleiden, Aus 
Herzleiden u.j.tw. u.f.m. 

Merzten als unbeilbar aufgegeben wurden: Hr. 
ten Seite (fein Bild oben) ; Hr. R. Bregeman, 
Staften, Marion, Stanjas, Krebs im untes 
Mich. Unterleibsbrudh; Hr. R. Achefon, Eros: 
Ereet, 10 Jahre blind; Frau MeStee, 
blind; Hr. ©. Thiefen, Morris, Man., 
Wall, Haque, Sasf., blind 6 Jahre; Rev. Dr. 
Hr. Eby, Berlin, Ont., Eataract; 
e, .Öretna, Man.; Frau K. Hiebner, genderfon, 
geheilt ohne Meſſer 

machen wol⸗ 
„Können wir mehr tun? 
Beugnifie frei. 


alles vergeblich war. 


Buch und 


Für Unterleibs-Bruch jhiden wir freie Proben auf Verlangen an die Lefer. 


Dr. ©. M 


Charles Milbrandt, 1923 N. 


ilbrandt, Croswell, Mid., 1.5.4. 


Halſtead St., Chicago, AU. 
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